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VORWORT. 



JL/as eben ablaufende Jabr erfreute alle Bewoh- 
ner hiesiger Lande durch Fruchtbarkeit an Ce- 
realien — einige derselben auch durch Ergiebig- 
keit an Anticaglien. Jedoch von letzteren rep« 
sprach der vaterländische Boden mehr als er lie- 
ferte, und verwies uns mit unseKu Hoffnungen 
zur Zeit an die nächsten Jahre. Irre ich daher , 
nicht, so möchte gerade jetzt eine kurze Erörte- 
rung dessen, wa» wir an alterthümlichem Ertrage 
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bereits gewonnen, und was wir unter günstigen 
Umständen zuinächst zu erwarten haben, an ihrer 
Stelle sein, zumal da es grossentheils von uns ab- 
hängt, diese Umstände zuunsern Gunsten zu wen- 
den, wenn wir auch diese Vortheile hiesiger Ge- 
gend benutzen wollen. Zwar können wir daheim 
keine solche Schätze erwarten, wie Griechenland 
bisher den Fremden geliefert, und sie jetzt seineu 
frei gewordenen Bewohnern in noch reicherem 
Masse verspricht. Es sind fast durchaus nur Rö- 
mische Ueberreste, die unsere vaterländische £!rde 
in ihrem Schoose verbirgt. Aber Alles was Rö- 
misch heisst und ist, enthält die Anfänge unserer 
Rheinischen Civilisation. Römer waren es, die 
uns Wein- und Ackerbau gebracht, die unsere 

« 

Flüsse eingedämmt, und "schiffbar gemacht, Rö- 
mer, die zwischen den diesseitigen und jenseitigen 
Rheinlanden Verbindungen gegründet, die die äl- 
teren Städte an beiden Rheinufem gebaut, städti- 
schem: Gewerbe tmd Leben Antrieb und Muster 
gegeben, Römer endlich, di« in hiesigen Ländern 
Jahrhunderte früher das Christenthum eingeführt, 
fffe 6s auf andern Wegen in die Germanbchen 
'Wälder Eingang gefunden. 

Gewährt nun ijedem Menschen von Bildung 
diö Geschichte menschlicher Cultur Belehrung und 
Geivuss, nimmt die der vaterländischen unser In- 
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teresse noch in höherem Grade in Anspruch; 90 
'werden wir Bewohner der Rheinlande, wollen wir 
anders erfahren, wie die früheren Deutschen Be- 
wohner derselben zur Sittigung gekommen, hei 
keiner Spur gleichgültig vorübergehen dürfen, -wel- 
che die Anwesenheit und Wirksamkeit der mäch- 
tigen und gebildeten Römer dahier bei uns beur- 
kundet. Wird auch nicht immer, was doch zum 
öfteren geschieht, durch solche Ueberreste der 
Schönheitssinn des heutigen feingebildeten Dilet<«> 
tauten befriedigt, so wird doch fast immer das 
Nachdenken dadurch geweckt und beschäftigt. 
Dem Landwirthe bietet sich Stoff zu manchen 
Setrachtungen dar; und der Architekt, der Tech- 
niker und selbst der gemeine Handwerker könnte 
noch }ezt manche Belehrungen und V ortheile aus 
den Trümmern der Arbeiten eines Volkes ziehen, 
das den alten Deutschen im Uebergange zur Cul- 
tur mit seinem Beispiel und Verfahren in so vie- 
len Stücken vorgeleuchtet. 

Gehört es ferner zu den Vorzügen unseres 
Landes, die Mittel eines so anschaulichen und 
praktischen Unterrichts ganz in der Nähe zu ha- 
ben, so würde es der Entwickelung uiiserer jetzi- 
gen menschlichen und bürgerlichen Cultur nicht 
angemessen sein, wollten wir den Gewinn jener 
Belehrungsmittel dem blinden Zufalle überlassen, 
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nachdem unter ungünstigeren Verhältnissen frühere 
Forscher Zeit, Mühe und Kosten diesen Gegen- 
ständen zugewendet) und da in benachbarten Län- 
dern neuerdings sich Vereine gebildet, deren Be- 
mühungen durch erfreuliche Ergebnisse belohnt 

worden sind. 

Sonach wird es, wie ich hoffe, keiner wei- 
tem Rechtfertigung bedürfen, wenn ich in diesen 
wenigen Blättern versuche: 

zuvorderst einige geographische und historische 
Momente ins Gedächtniss zurückzurufen, deren 
Kenntniss die richtige Würdigung der vorhande- 
nen Römerspuren und der darauf zu gründenden 
Hoffnungen bedingt; 
zweitens einige Blicke zu werfen auf etliche Oert'- 
lichTceiten unserer Unter ^ und Mittel -Rhein-^ 
kreise, welche am meisten Kennzeichen einer zu 
hoffenden Ausbeute in Folge des bereits Vorge^ 
fundenen an sich tragen möchten ; 
und wenn ich endlich drittens eine ganz kurze 
Betrachtung und einen unmassgeblichen Vorschlag 
ausspreche, um, soweit Kräfte und Mittel hinrei- 
chen, nach und nach auch diese Vortheile des 
vaterländischen Bodens zu benutzen. 

Ich werde mich dabei möglichst im Gebiete 
der Anschauung zu halten suchen, mich also mei- 
stens auf Funkte beschränken, die ich mit unter- 
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richteten Freunden selbst besucht^ tind wenn ich^ 
bauptsächlich in den Anmerkungen, auf Stellen der 
Alten und neuerer Alterthumsferscher verweise, 
so will ich damit keinen Anspruch auf Gelehr«« 
samkeit machen, sondern theils den vaterländi- 
schen Alterthumsfreunden Nachweisung zu weite« 
rer Belehrung geben, theils durch einige neuer- 
lich gewonnene Zeugnisse alter Schriftsteller das^ 
was wir bisher von andern gelernt, jLn etwas yer«^ 
vollständigen und auffrischen« 

Heidelberg, den 15* December 1832« 
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Geographische Uehersicht und historische 

^Momente. 

Jliine ganz kürzlich erst bekannt gewordene Ue- 
lersiclit der Römischen Provinzen gibt uns unter * 
andern auch einen Umriss yon Deutschland, wel- 
ches der stolze Römer, obschon er es niemals ganz 
unterworfen, zu den Theilen seines Reichs zu 
rechnen pflegte : »Germanien, heisst es dort, Rha- 
tien, das Norische Land wird im Osten vom Weich-- 
selstrom und vom Hercinischen Walde begränzt, 
im Westen vom Rheinstrom, im Norden vom 
Ocean, gegen Mittag von den Alpenhöhen und 
vom Donauflussc (i) Dorthin sendeten die Römer 
Armeen und Golonieen von Gallien aus, dessen 
uns zunächst gelegene Hauptstadt Trier war, — 
jenes neue Rom im Belgischen Lande, jene Hof- 
stadt von Präfecten und Cäsaren (^), wo Griechi- 
sche imd Römische Sophisten die wahren oder er- 
dichtete Verdienste ihrer Herrscher in Prunkre- 
den verherrliehten, und wohin aus unseren Ne« 
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okttrgegenden ein Römisch - Gallischer Dichter über 
Mainz y Bingen, den Hundsrück und Nenmagen 
seinen kaiserlichen Zögling zum Hoflager zurück- 
begleitet. -^ Jedoch, indem wir uns dem Räume 
nach unserm Zwecke gemäss beträchtlich be- 
schränken, müssen wir zur Erreichung desselben 
in der Zeit um so weiter zurückschreiten. 

Diess führt uns, um vom Süden anzufangen, 
von Augusta Trevirorum, wie man Trier in der 
Reichssprache nannte, nach Augusta Rauracorum. 
Diese befestigte RÖmercolonie , im Rheinwinkel 
Basel gegenüber gelegen, hatte bereits am Ende 
des Römischen Freistaats der nachherigi^ Günstling 
des Kaisers Augustus, der Feldherr Munatius Plau- 
ens, derselbige welcher die Colonie Lugdunum 
(Lyon) gegründet, augelegt. (^) Die militärische 
Wichtigkeit dieser Lage mochte die Wahl dieses 
Ortes angerathen haben; er bewährte sich auch 
als bedeutende Römenreste zwischen dem Jura 
und dem Schwarzwalde in allen Kriegen bis in 
die Frankenzelt hinab ; war aber auch frühzeitig 
ein Sitz der Cultur für die umwohnenden Völker, 
und scheint seine Existenz bis zum Anfantj^e des ' 
fünften Jahrhunderts nach Christus behauptet zu 
haben. Aus dem rierten bezeugen es die hier zahl-* 
reich vorkommenden Münzen Julian's, Jovian^s, 
Yalentinian's, des Valens und Gratian's, und von 
der ehemaligen Herrlichkeit dieser Stadt sind viele 
hier aufgefundene Antiken und Anticaglien (*) re- 
dende Zeugen. Hieran schliessen sich sodann des 
Drusus und des Tiberius Eroberungen in Tyröl 
und in den Donauländem gegen das Jahr fünfzehn 
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vor Chr. Geb. und die nuji nach und nach her-^ 
vortretenden Oertlichkeiten am Lech und längst 
der Donau hin ; womit die befestigten Linien vom 
Neckar^ Rhein und Main her den Römischen Hee- 
ren und Golonisten seitdem gesicherte , aber oft 
gestörte und unterbrochene Verbindungen ge- 
•währten. 

Wenn ron solchen Linien die Rede ist, hat 
man die natürlichen und die künstlichen Siche- 
rnngsmittel des Römerreichs zu unterscheiden* 
Die Grenzen des letzteren waren nämlich entwe- 
der Berge 9 Hochwälder, Flussnfer, oder Verhaue 
mit Pfahlv(€rk. (*) Zuweilen zog man auch Mauern 
und errichtete an oder auf diesen Castelle, Thürme, 
Schanzen, worin grössere oder kleinere Truppen- 
abtheilungen als Besatzungen zur Abwehr der Bar- 
baren oder zur Deckung der innerhalb solcher 
Linien unter Römischem Schutz gestellten fremden 
Ackerbauer gelagert waren. Als der eigentliche 
Gründer jenes grossartigen Systems, wodurch die 
Römischen Befestungslinien der Deutsch - Römi- 
schen Länder in Zusammenhang gebracht wurden, 
ist wohl derselbe Kaiser zu bezeichnen, der auch 
dem Römischen Reich eine Erweiterung gab, die 
es unter Augustus und seinen Nachfolgern nicht 
gehabt hatte, nämlich Trajan, dessen Gastelle und 
andere Schutzwehren Hadrian hin und wieder noch 
verstärkte. 

Um diese allgemeinen Angaben nun gleich 
auf die Gegenden anzuwenden, die in den Bereich 
unserer Erörterung geKören, so geben ims die 
Maingegenden ein Beispiel von der ersteren Li- 
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nienart, in dem sogenannten Pfahlgraben oder Pol«- 
graben auf des Maines Nordseite. Er besteht ans 
einem Grund von Steinen, auf welchen gehäufte 
Erde und Rasen, mit starken verbundenen Pfählen 
eine Art von Wall bilden. Er fangt Mainz ge- 
genüber nicht weit von Wiesbaden an, läuft längst 
• dem Gebirge Taunus (der Homburger Hohe, Frank- 
furt gegenüber) worauf man noch die Reste der 
Römerschanzen sieht, gegen Nordosten fort, neben 
Homburg, Friedberg, bis zum Städtchen Grünin- 
gen, wo er seinen nördlichsten Strich erreicht, 
und von da sich wieder gegen Südosten etwas 
über den Flecken Hungen wendet. Er ist also 
ganz auf die heutige Wetterau beschränkt, wenn 
man nämlich mit Einigen nicht annehmlich findet, 
dass er sich etwas östlich von AschafFenburg und 
dann südlich bis gegen den Main hinziehe (^). 

Ueber die andere Art von Römerlinien lasse 
ich wegen der lebendigen und praktischen Auf- 
fassung den Englischen Geschichtschreiber des "Ver- 
falls und Untergangs des Römischen Reiches (^) 
sprechen, obschon er nur die Ergebnisse der For- 
schungen Deutscher Specialschriftsteller gibt. Es 
ist Yon den grossartigen Anstalten die Rede, wo- 
durch der Römische Kaiser Probus nach seinen 
Siegen in Deutschland (nach Chr. im Jahr 277) 
die Bewohner des Reichs von dieser Seite sicher 
zu stellen suchte, ^d Statt die kriegerischen Be- 
wohner Germaniens zu Unterthanen des Römischen 
Reichs zu machen, begnügte sich Probus mit der 
bescheidenen Unternehmung eines gegen ihre Ueber- 
fälle zu errichtenden Bollwerks. Die Gegend, wel- 
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che jezt den Schwäbischen Kreis ausmacht, war 
in dem Zeitalter des Augustns durch die Auswan- 
derung ihrer ehemaligen Einwohner yerlassen ge- 
bliehen (durch die Auswanderung der Marko- 
mannen nach Böhmen). Die Fruchtbarkeit des 
Bodens zog gar bald neue Fflanzvölker aus den 
angränzenden Frorinzen Galliens dahin. Ein Haufe 
von Abentheurern, die an dem herumschweifenden 
Leben Geschmack fanden, und zu Hause nichts zu 
verlieren hatten, bemächtigte sich des zweifel- 
haften Besitzes, und erkannte durch die Entrich- 
tung von Zehnten die Oberherrlichkeit des Römi- 
schen Reiches an. Um diese neuen Unterthanen 
zu beschützen, wurde eine Linie von Grenzbe- 
satzungen gezogen, die sich allgemach vom Rhein 
bis an die Donau erstreckte. Unter der Regie- 
rung des Hadrian, wo jene Vertheidigungsart an- 
fing in Gebrauch zu kommen, wurden diese Be- 
satzungen durch starke Verhaue und Palisaden be- 
deckt, und mit einander verbunden. Statt eines so 
rohen Bollwerks führte der Kaiser Probus eine 
steinerne Mauer von betrachtlicher Höhe auf, und 
verstärkte sie durch Thürme, die in einer gehö- 
rigem Entfernung von einander angebracht waren. 
Diese Mauer erstreckte sich von Neustadt und Re- 
gensburg an der Donau über Berge, Flüsse und 
Moräste bis Wimpfen am Neckar ^ und endigte ih- 
ren Bogenlauf von beinahe zweihundert Meilen 
(Englische) an den Ufern des Rheins. — Ihre um- 
hergestreuten Trümmer, die von dem grossen Hau- 
fen der Macht des bÖsen Geistes zugeschrieben yret^ 
den, dienen \tif\ allein noch dazu, die Verynindemüg 
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des Schwäbischen Laiidmanns zu erregen« « Gib- 
bon will damit die Volksbenennung Teufelsmauer 
bezeichnen^ unter welcher diese Trümmer heut zu 
Tage allbekannt sind. Wenn Mannert, den oben 
geoamiten Gei^ährsmännem folgend, weiter be- 
merkt: »Auf einer andern Seite haben sich, von 
Süden ^egen Norden durch das Hohenlohische, 
vorzüglich bei der Stadt Oehringen, quer über den 
Kocher und die Jaxt bis nach Jaxthausen, nicht 
nur abgerissene Stücke eines alten Walls ^ sondern 
auch ansehnliche TJeberbleibsol Ton Schanzen^ viel- 
leicht von einer ganzen Stadt ' gefunden. Weiter 
gegen Nordosten durch das Pfalzische und Main- 
zische fehlt es bisher an genauen Untersuchungen : 
nur an der östlichen Grenze der Grafschaft Erbach 
bis gegen den Main glaubt man wieder auf lieber- 
bleibsel des Walls zu stossen, « (*) — » so habe ich 
durch Besichtigung der letzteren Oertlichkeiten 
diesen Satz vollkommen bestätigt gefunden, und 
nachdem der sei. Graf Franz zu Erbach genaue Un- 
tersuchungen und Aufgrabungen veranstaltet hatte, 
hat ein gebildeter Alterthumsfreund (9) die Ergeb- 
nisse davon in einer eigenen Schrift sehr zweck- 
mässig und belehrend zusammengestellt. Südlicher 
in unserm Unterrhein -Kreise haben theils absicht- 
liche Untersuchungen, wie die des Vereins in Sins- 
heim (wo in der Nähe der Steinsberg die Ueber- 
reste eines RÖmerthurmes zeigt), theils der ZuMl 
durch das Auffinden von Römersteinen , theils mit 
Bildwerk theils mit Inschriften das ehemalige Da- 
sein von Römischen Linien oder auch von RÖmer- 
strassen über allen Zweifel erhoben. 
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Romerstrassen (viae) vefschiedener Art verbau--* 
den längs oder innerhalb jener Linien alle Provin- 
zen des vreiten Römerreicbs, besonders seit der 
Kaiserzeit; einmal von Italien ans nordwestlich an 
die Rhone ^ Garonne^ Mosel und Rhein, sodann 
nordöstlich durch Tyrol, Salzburg, Vorderösterreich 
an die Donau und andere Flüsse, die sich in sie er- 
giessen, sowie zu den an ihnen gelegenen Haupt- 
orten (*ö). Die Peutingerische oder Theodosianische 
Tafel, eine Landkarte aus späterer Römischer Kai- 
serperiode, gibt eine Röjnerstrasse mitten durch 
Schwaben an, deren Oertlichkeiten aber, wie das 
Meiste was jene Tafel diesseits des Rheins ver- 
zeichnet, nach heutiger Geographie nachzuweisen 
grösstentheils sehr schwierig ist. Eine dieser Stras- 
sen haben jedoch verdiente Alterthumsfreunde auf 
eine sehr wahrscheinliche Weiise bis in unsere Ne- 
ckargegenden verfolgt (^^). Ja in den uns zunächst 
gelegenen Amtsbezirken zeigen sich unzweideiatige 
Spuren von Romerstrassen, wie bei Epfenbach und 
in der Umgegend bis zu den Gebirgen hin, welche 
unsere Stadt beherrschen, namentlich in Osten ge- 
gen den Königsstuhl. Im Süden der zwei Rhein- 
kreise, die uns hier zunächst angehen, bildet die 
besonders seit . der Regierung des Kaisers Caracalla 
Bedeutung gewinnende Stadt Baden (civitas Aurelia 
Aquensis) einen Mittelpunct für die Strassen, wel- 
che einerseits südlich nach den oberrheinischen, 
andererseits nördlich nach den Neckar- und Do- 
naugegenden hinführten. Die erstere Strasse führte 
über Steinbach und Bühl nach Angst (Augusta 
Rauracorum); die andere wendet sich nordwärts 
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über Ettlingen, ffottingen durch den Kraichgan ztim 
Neckar hin, anfangs parallel mit dem Rheine lau- 
feüd, sodann sich östlich wendend und in die Strasse 
eintretend , -welche ron der Donau her über Pforz- 
heim in das Rheinthal führte« — Wie alle Aus- 
mündungen (Debouches) der Gebirgsthäler nach 
den Grundsätzen Römischer Strategie und Befe- 
stigung durch Schanzen und Castelle gedeckt zu 
YT erden pflegten, -wovon im oberen Lande die Trüm- 
mer am Castelberg oder Calvariberg im Kinzig- 
thal, die vom sogenannten Heidenkeller im Mün- 
sterthal bei Ettenheim imd im Unterlande dahier 
die Römischen Mauergrundlagen auf dem Heili- 
genberge und jenseits des Rheines die Schanzen- 
und Vestungsreste an den Ausgängen der Thäler 
längs den Vogesen redende Beweise ablegen^ so 
-war namentlich auch Pforzheim, als Pforte zum 
Martianischen Wald (Silva Martiana, wie dieser 
Strich des Hercinischen Waldes bei späteren Rö- 
mischen Schriftstellern und auf der Peutingerischen 
Tafel bezeichnet -wird) ein höchst wichtiger Punct 
zur Sicherung der Verbindung zwischen Donau, 
Neckar und Rhein und der längs diesen Flüssen 
gegründeten agrarischen Niederlassungen, Städte 
und Ortschaften, Von Mauerwerk mag hier Vie- 
les verschwunden oder im Mittelalter in der Rich- 
tung gegen Bretten und Ettlingen hin überbaut 
worden sein. Von den Strassen zeugen XJeberbleib- 
sel, wie gepflasterte Wege zwischen aufgeworfe- ' 
neu Hügeln (tumulis) und die noch vorhandenen 
Meilenzeiger oder jene meistens oben abgestumpfte 
Säulen mit Inschriften zur Bezeichnung der Rö- 
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miech- Gallischen Meilen (I^u^^&G) leugae, lieues) 
bei NÖttingen 9 Ettlingen, Steinbach, Baden a. s.w. 
im Schlossgraben von Durlach, im Antiquarium 
zu Baden und anderiivärts vielleicht (*^). 

Es genügt zu meiner Absicht auf die unsern 
Badischen Kreisen gegenüber, längs des Rheins jen- 
seits gelegenen, RÖmerstadte einen flüchtigen Blick 
zu werfen. Die Peutingerische Tafel führt sie in 
folgender Ordnung auf: Mogontiaco (Mainz), Bon- 
conica, Borgetomagi (Borbetomagi, Worms), No- 
viomagus (Neustadt), Tabernia (Rheinzabern), Säle- 
tione (Selz), Brocomacus (Brumat oder Brümt), Ar- 
gentörate (Strassburg), Helelluni (Ell), Argentuaria 
(Hozburg), Cambete (Kembs), Arialbinum, Augusta 
Rauracorum (Angst), und westlich davon oberhalb 
Mainz bis gegen Brumat: Silva Vosagus (die Vo- 
gesen) (*3). 

Nehmen wir nun unsern Standpunct bei der 
ersten Stadt in dieser Reihenfolge von überrh^i*- 
nischen Römerplätzen, nämlich bei Mainz (Mogon- 
tiacum) oder diesseits nordöstlich von dieser Stadt 
an der sogenannten Höhe, dem Taunus der Rö- 
mer (*^), so treten aus dem Dunkel der Vorzeit 
hauptsächlich zwei Begebepheiten, die eine im 
ersten, die andere im vierten Jahrhundert nach 
Chr- Geb., in hinreichendem Lichte hervor, um 
uns über die Wohnsitze von Deutschen Völkern 
in unsern Gegenden vom Main und Neckar bis zum 
Schwarz walde hin, sowie über ihre politische 
Stellung den Römern gegenüber, erwünschte Auf- 
klärung zu gewähren. Die erstere fällt in die Re- 
gierungszeit des Kaisers Claudius gegen das Jahr 
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Chr. 51 (804 der St. Rom) und war ein Stareifzitg 
der Chatten, welcher die Römer zu ernsten Mass«- 
regeln veranlasste. Im oberen Deutschland ver- 
breitete ein Einfall der Chatten (**), welche Plün- 
derungen verübten, Furcht und Schrecken. Der 
Römische Legat Lucius Fomponius sendete aber 
die aus Nemetern und Vangionen bestehenden 
HülfstruppeU) denen er einen Reiterhaufen zuge- 
ordnet hatte, gegen sie aus. Diese theilten sich 
in «wei Heerhaufen , und die sich links gewendet 
hatten, ereilten die Plünderer, die so eben den 
Rückmcffsch angetreten und mit Beute beladen und 
nach unmässigem Genüsse der geraubten Lebens- 
mittel und Getränke halb schlaftrunkeh waren« 
Bei diesem glücklichen Ueberfall befreiten die 
Römer einige seit vierzig Jahren in Folge der Nie- 
derlage des Quintilius Varus in Deutscher Gefan- 
genschaft befindlichen Landsleute. Dem anderen 
rechtsgezogenen Corps setzte das Heer der Chatten 
einen lebhaften Wider^and entgegen, zog aber in 
diesem Treffen den Kürzeren, .und die Römer kehr- 
ten mit Beute beladen zum Pomponius zurück, der, 
auf den Fall, dass die Chatten aus Rache eine 
Schlacht wagen würden, sich mit den Legionen am 
Gebirge Taunus, aufgestellt hatte. Diese aber, auf 
der einen Seite die Rönifer, auf der andern ihre un- 
versöhnlichen Feinde die Cherusk^ fürchtend^ 
schickten vielmehr Geiseln und Gesandte nach Rom 
und dem Fomponius würde als Belohnung dieser 
Waffenthat die Ehre eines Triumphs zu Theil. 

Der Schauplatz dieser Kriegsereignisse war 
unstr^tig unsere rechte Rheinseite. Diess geht 
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unrndersprechlich ms den beiden Umständen her- 
Tor, dass Ton keinem Rkeinübergange der Chatten 
die Rede^ und dass das Römische Hauptheer dies* 
seits am Gebirge Tannns aufgestellt ist {^% 

Nun aber fragt sich wdter> ob sudlich oder 
nordlich des Mains dieser Streifzug und dieses 
Treffen vorgefallen? Wohnten die Nemeter und 
Vangionen damals noch ihren nachherig^ Wohn- 
sitzen (namlioh in den Gauen von Speyer und yon 
Worms) gegenüber^ also diesseits auf dem reckten 
Rheinufer 9 so wäre zur Yeümuthung Grund vor- 
handen, dass jener verheeroide. Chattenzug gegen 
•sie als Römische Bundesgenossen und also in im- 
sere Gegenden längs der Bergstrasse gerichtet 
war (^7). War aber die Nordseite des Mains der 
Schauplatz dieser Begebenheit, so wäre dieser 
Streifzug der Chatten gegen die unter Römischem 
Schutz stehenden Zehentlande (agri decumates) zwi- 
schen dem Main und der Lahn gerichtet gewe- 
sen (*^). Ohne auf die Er^ähnui^ des oberen 
Deutschlands (in superiore Germania) bei Tacitus 
a. a, O. ein Gewicht zu legen, sehe ich doch nicht 
ein, warum, wenn nordwärts vom Main. jener Ein- 
fall geschah, gerade die Yangionischen und Neme- 
tischen Hül&tölker aufgeboten wurden, da im 
Gegentheil diese Völker wirklich betroffen wa- 
ren, falls sie noch diesseits Rheins, oder be^ 
drohet, wenn sie jenseits um das heutige Worms 
und Speyer herumwohnten. Auch erklärt sich 
bei der Annahm^ eines südwärts des Mains ge- 
richteten Zugs die Au&telUung der Römischen Le- 
gionen an der Homburger Höhe (am Taimus) am 
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natürlichsten. — Jedoch , ohne dabei verweilen 
zu wollen, halten wir den aus der Erzählung des 
Tacitud unwidersprechlich hervortretenden Satz 
fest: dass bereits in der Mitte des ersten Jahr- 
Tiunderts nach Christi Gehurt zwei Deutsche Rhei^* 
nische Volksstämme und zwar in unserer Gegend 
mit den Römern verbündet und ihnen kriegsdienst'- 
j^chtig waren. 

Aber am Ende des ersten und im Anfange 
des zweiten Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung tre- 
ten die Verbindungen der Rhein-» und Donaulän- 
der mit dem herrschenden Römervolke schon ganz 
entschieden hervor, und zwar in einem merkwür- 
digen Berichte desselben Geschichtschreibers« 

9 Ich möchte, sagt er (^^), zu Deutschlands 
(Germaniens) Völkern nicht . diejenigen rechneu, 
die, ob sie gleich sich jenseits des Rheins und der 
Donau . niedergelassen, die Zehentlande bebauen« 
Jeder leichtsinnige Gallier, aus Armuth unterneh- 
mend, hat sich auf diesem Boden Von ungewissem 
Besitze angesiedelt: und nun, nach gezogener Grenz- 
mark und nachdem die Besatzungen vorgerückt, 
gut jener Landstrich als ein Winkel des Reichs 
und als TheU einer Provinz« c Zur Zeit Trajans 
gab es also nicht allein Zehentlande am Rhein 
und an der Donau, worauf sich mift Römischer 
Cultur vertraute Gallier niedergelassen, sondern 
jene hatten für die Römer auch schon einen solchen 
Werth, dass sie dieselben mit befestigten Linien 
umgaben, und als einen integrirenden Theil ihres 
Reichs, als einen Zuwachs zur Provinz (Gallien 

oder Oberdeutschland) betrachteten. Dieses ist 

2 
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doch wohl Beweises genug, da» bereits im ersten 
Jahrhundert nach Chr. Geb. die fruchtbaren Bheiii- 
lande sudlich vom Main bis an den Neckar, und 
von da an bis an die Grenzen der Schweiz, hin«- 
auf, wie nicht weniger die Donaugebiete, Tom' 
Fusse des Schwarzwaldes an in Schwaben, yon 
Römisch - Gallischen Colonisten landwirthschaft- 
lich benutzt wurden, und wohl auch der städti- 
schen Cultur nicht ermangelten. Der hierdurch 
immer hoher gesteigerte Werth dieser Landstrecken 
hatte nun die Aufmerksamkeit des Kaisers Trajan 
auf sich gezogen. Er würdigte sie seines Schutzes, 
umgab sie mit Grenzwällen, und erwarb sich da-* 
durch den Ruhm, auch von dieser Seite des Rei- 
ches Grenzen erweitert zu haben. Ganz in seinem 
Geiste handelten Hadrian, Antoninus Pius, Septi- 
mius Seyerus, Caracalla und Alexander Sererus^ 
und im dritten Jahrhunderte stellte der Kaiser 
Probus die zum Theil zerfallenen Schutzwehren 
dieser Lander her. In den Rheinaufwärts an der 
Donau hin gelegenen südöstlichen Gebieten, d«ren 
Tacitus hier gedenkt, hatten früher Marcomannen 
und Helvetier gesessen. Nimmt man an (^, dass 
erstere in der letzten Regierungszeit des Augustus* 
schon nach Böhmen ausgewandert waren, und dass 
die letzteren auch schon Tor dem 3ten Jahrhundert 
nach Chr. verlassen hatten, so konnten jene, bei der 
den Deutschen damals noch immer eigenen Ab- 
neigung gegen den Landbau und stadtische Ge- 
werbe, die schon längst in die agrarische Römern 
cultur eingewohnten Gallier um so mehr Anlass 
und Lust bekommen, in jenen fruchtbaren Ger«> 



— 19 — 

manisclieii Flüssgebieten sich anzusiedeln. Sie wah- 
ren aucli an Römisclie Herrschaft und Verwaltung 
schon von Langem her gewöhnt, und Hessen sich 
mithin die Regierung des oberdeutschen Statthal^ 
ters (Fraeses superioris Germaniae), unter dem diese 
Zehentlande rermutfalich standen, um so williger 
gefallen. 

Wie sich nun die Verhältnisse solcher Rö- 
misch-Gallischer Pflanzer zu dem herrschenden 
RÖm^rstaate gestalteten , lässt sich aus den Grund- 
sätzen abnehmen, wonach die Römer neu erwor- 
bene Italische Ländereien zu behandeln pflegten. 
»So wie die Römer, berichtet uns ein in der Sta- 
stitikrbesonders wohl bewanderter Griechischer Ge- 
sohichtschrei})er (^^), Italien Land für Land durch 
Kfi0g sich unterwarfen, nahmen sie jedesmal ^i- 
neA Theil dieses Gebietes für sich, bauten Städte 
diarauf, oder sendeten in die schon vorhandenen 
* Städte Colonisten aus ihrer Mitte, und diese be- 
trachteten sie als Wacheposten, Von dem durch 
WadiPen gewonnenen Lande theilten sie die be- 
bauten Distriete sogleich unter die Colonisten aus, 
oder verkauften oder verpachteten ihnen dieselben. 
Was aber in Folge de* letzten Kriegs ungebaut 
geblieben, welches in der Regel bei weitem den 
grossten Theil ausmachte, das gaben sie sich nicht 
die Mühe loosweise zu vertheilen, sondern sie lies- 
sen ÖiFentlich bekannt machen, alle und jede Lust- 
tragende könnten daraufbauen, mit Vorbehalt ei- 
ner jährlichen Naturalabgabe des Zehenten von dem 
Getreideertrag, und des Fünften von den Baum- 
früchten. Zugleich wurde denjenigen, die Heerden 

2* 
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darauf halten wollten, eine Abgabe an grossem 
und kleinem Vieh bestimmt. Und das thaten sie^ 
um die Bevölkerung des Italischen Völkerstamms^ 
an dem sie eine grosse Arbeitsamkeit und Aus- 
dauer wahrgenommen 9 zu befördern; damit sie 
nämlich in allen vorkommenden Fällen mit ein-« 
heimischen Kriegsgenossen versehen wären, c — 
So weit der Berichterstatter. Dass dieses in Italien 
erprobte Colonisations- und Verpachtungssystem 
auch auf die Römischen Provinzen übergetragen 
worden, ist schon längst anerkannt {^% und für 
die Rheinischen Länder gibt uns die obige Er- 
zählung des Tacitus {^) einen wichtigen Beleg. 

Unter dem Kaiser Augustus hatte Agrippa ei-^ 
nen über den Rhein gewanderten Volksstamm, die 
Ubier, in Römischen Schutz genommen. Dieses 
gab späterhin seine; Tochter Agrippina als Ge- 
mahlin des Kaisers Claudius im Jahr 51 nach Chr. 
Anlass, eine Militärcolonie von Veteranen hieher 
zu verpflanzen, die als Colonia Claudia Agrippi- 
nensium das Italische Recht (ius Italicum) erhielt, 
d. h. durch verliehene Vorrechte den begünstigten 
Städten des eigentlichen Italiens gleichgestellt und 
die Grundlage der schon im früheren Mittelalter 
blühenden Stadt Cöln wurde. Hi0r sehen wir 
Deutsche im Römischen Gallien Schutz imd Wohn- 
sitz finden. Der zweite Bericht des Tacitus (Ger- 
man. 29«) zeigt uns, V^ie besitzlose Gallier in 
Deutschland zum Grundbesitze gelangen. Sie kom- 
men aus dem ganz Römischen Gallien, und wer- 
den Römische Zehentmänner. Zehentpächter (de- 
numani) lassen sich unter ihnen nieder, und das 
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ganze Römische System der Frovinzialverwalfung 
wird unter ihnen aasgeübt; aber auch das Agri*- 
cultnrsystem« Gerealien und agrarische Kennt- 
nisse , die sie von den Romern empfangen, brin- 
gen sie mit herüber diesseits Rhein und an die 
Donau, Getreide - und Weinbau sind auf diesem 
Wege in die süddeutschen Länder gekommen. 
Unsere Speltarten (^) -waren in Italien von Alters 
her einheimisch, und wurden durch solche Colo- 
nisten in unseren Deutschen Boden verpflanzt; selbst 
die Sprache des Rheinischen Landvolks hat noch 
bis jetzt einige Spuren des Römischen Ursprungs 
der sinldeutschen Agricultur aufbewahrt (^^). — 
Aber auch andere Zweige Römischer Sittigung 
fanden auf solche Weise in diesen Ländern Ein- 
ging, Bauwesen, Handwerke und städtische Ge- 
werbe jeglicher Art. An Römische Bedürfnisse 
gewöhnt wollten solche Pflanzer nicht gerne dies- 
seits etwas von den Bequemlichkeiten des* Lebens 

m 

entbehren , die sie jenseits verlassen hatten. Bä- 
der ' und Gemächer bis zu den Todtenkammern 
wurden nach RÖmisch-Gallischen Vorbildern ein- 
gerichtet, Gefässe und Geschirre aller Gattungen 
nach ihnen gemodelt, und verrathen in Dauerhaf- 
tigkeit tind Feinheit ihren Italischen und mitunter 
Römischen Ursprung; und sehen wir uns in den 
aus unserm Grund und Boden ausgegrabenen Stein- 
schriften um, so werden darin nicht blos Acker- 
leute, sondern auch Bauleute (^)^ Kauf- und Han- 
delsleute, so wie Handwerker verschiedener Clas- 
sen erwähnt. Da übrigens diese neu erworbenen 
Deutschen Laikdatriche, wie Tacitus bemerkt, als 



— 22 — 

ein Theil der Provinz (Gallien oder Oberdeutsch- 
land) betrachtet worden^ und mithin als ein Ober^ 
eigenthum des Römischen Kakers (wie frohere Pro- 
vinzen, als Obereigenthnm des Römischen Volk»), 
so sollte man denken > dass daraus areioh ihre Ver- 
pflichtung zur Zahlung der Grundsteuer (agri tri— 
buttmi), so -wie zur Kopfsteuer (tributum capttis) 
sich von selbst ergeben habe (^^), und dass seit 
Verwandlung des Zehenten und ähnlicher Natu-* 
ralabgaben der Provinzen in Zinsen an Geld, un- 
ter Marcus Aurelius {^^)y diese Veränderung auch 
auf jene Deutschen Zehentlande übergetragen wer-* 
den. Ich lasse diess Letztere dahin gestellt sein. 
Bis dahin wenigstens werden diese Zehen^flich- 
tigen zu allen Leistungen, welche den übrigen Pro- 
vinzialen oblagen, angehalten worden sein, d. h, 
sie werden nicht allein zu den Grenstruppen Mann- 
schaft haben stellen, sondert, ausser den Abgaben 
an den kaiserlichen Fiscus, auch zur Ernährung, 
Bekleidung und Bevraffnung derselben regelmSs^ 
sige und ausserordentliche Lieferungen (^) und 
vielleicht noch besondere^ an das Hauptqpiartier 
haben machen müssen. 

Waren diese cultivirten Lande schon im er<» 
sten Jahrhundert das Ziel von. Streifzügen der 
Chatten gewesen, so dürfen wir uns nicht wun- 
dem, wenn in den folgenden dieselben wieder«* 
holt wurden (wie denn unter Marcus Aurelius 
(im Jahr 162 n. Chr.) eines Einfalls der Chatten 
in das von den Römern besetzte Germaniai und 
Rhätien erwähnt wird. Capitolin. in Antonino phi*- 
los, cap. VIII), Diese Einbrüche mussten noch ge« 
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fabrlichef und ausgedehnter werden ^ nachdem sich 
Chatt^he Haufi^n mit mehrer^i aiidern Deutschen 
Stämmea im zweiten Jahrhundert in den mächti- 
ge^n Verein der Alemannen (^^) i^erbunden hatten. 
Dieser Nape kommt bekanntlich enit im drittem 
Jahrhundert vor, als sie nach manchen Streif0r 
reien in das Römisch- Oallidche Lapd jenseits des 
Rheins vom Kaiser Caracalla am Main überwand 
den wurden (3*). — 

Jedoch diess war nur eine EröflPnung. V4»n 
feldzügeuy die unter vielen folgenden Regieru»^ 
gen fortgeführt, in manchen Staatsberichten und 
Festreden verherrlicht^ durch öiFentliche Qenki- 
male in Stein und Erz verewigt, doch zuletzt dies»- 
seits, mit dem VerlusLt der. Römisch- Gallischctb 
Zehentlande und jenseits mit der Einbusse von 
einer wichtigen Gren^sprovinz iiir die Römer eo^ 
digten. In diiosem Kampfe um Deutsche Rhein«- 
lande hebe ich nur einige Begebenheiten aus, die 
UBS^e Unter- und Mittel -RJfteinkreise und zum 
Theil die nackten ;Umgebungeji unserer Stadt 
-sdbst berührt 'Die, grossartigen Unternehmung 
gen . dps Kais^rsr Fr pbus im dritten Jahrhwidcirt 
^ind im i Vorhergehenden bemerkt woxd^«- Am 
Ende desselbfin .hatte : schon Aurelian Einfölle der 
Alemmmeu m ^ Jlalkn.' ; abzuwehren^ ub4 Deutsdbe 
^Stämtmct gab^en äein Maxünianus,, dem Goustaatius 
Ghionid .und Goniatanti^ dem Jüngern an mehr^ 
ren .Gftenz^i des Ridchs schwere B^chaftigung, 
.bis. ^dlidb. JulianuB seit d^r. zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts (seit 356) durch glKozendis 
Si^e gegen dit Alemwuen das Glüdk m die Rei- 
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hen der Römer auf eine Zeitlaug zurücklahrte. 
Wir übergehen hier seinen ersten und zweiten 
Feldzug > obwohl der letztere (im J. 357) durch 
einen grossen Sieg über die Alemannen bei Strass- 
burg (Argentoratum) besonders ausgezeichnet inrar. 
Zu dein dritten (im J. 360) wurde dieser Fürsl^ 
seit &urzem zu der Würde eines Augustus erho-^ 
be% theils durch die drohende Stellung mehrerer 
Alemannischen Könige , theils durch die Verpflich^ 
tnng gegen andere mit den Römern Verbündete 
bestimmt. Nachdem er den Niederrhein gesichert 
und die Befestigungen mehrerer Städte hergestellt 
hatte 9 wurde er ^ durch das Andrängen Alemanni- 
scher Sohaaren ; gege^ 'Mainz hin zu der dortigen 
Besatzung genifbn, und Her hatte er Mühe, den 
Drang seiner Feldherrn, sofort über die Rhein- 
brücke daselbst den Alentannen entgegenzugehen, 
durch die Vorstellung zurüclczuhalten, dass hier- 
durch das Gebiet befreundeter Alemannenfürsten 
verwüstet und somit der Bundesrertirag zerrissen 
werden mochte (^^). Er hatte qinen andern Ueber- 
gangspunkt sich atisersehen, und obschon die Ale- 
mannen diess inne geworden, imd diesseits parallel 
mit dem jenseits sich bewegendeii Römerheere zie- 
hend dieses immer beobachteten , so i war -es ihm 
doch' gelungen, eine Abtheilung seiner Mamischaft 
auf das diesseitige Rheinuf er übersetzen: imd sich 
verschanzen zu lassen; und somit war die Schwie^ 
;r]gkeit überwunden ; uud die Barücke wurde •■ auf 
jener andern Stelle geschlagen. Jetzt blanden 
sich die Römer zunächst auf dem Gebiet des be- 
freundeten Alemannenkönigs Hortarius« Sie durch« 



— 55 — 

zogen es ohne euiigen Schaden zu thtiD. Ab» 
im Lande der f^ndlichen Könige angelangt Hessen 
sie allenthalben blutige Spuren des Kriegs zurück. 
Als sie nun, heisst es weiter, riele Verzäunungen 
zerbrechlicher Wohnungen abgebrannt, eine Menge 
Menschen niedergemacht, und andere um Schonung 
bittend gesehen ^ bdPanden sie sich an einem Orte, 
der Capellatium oder Falas heisst (cui Göpellatü 
Tel Falas ndmen est) ('^) und wo* die Grenzsteine 
stehen , welche die Gebiete der Alemannen und 
Burgundionen scheiden. Hier lagefte sich das lEIeer, 
um den Königen und Brääem Macrianus und Ha- 
riobaudes , welche um Frieden zu bitten kamen, 
fceiBe Besorgnis» zu erregen. Nach ihnen erschien 
auch der König Yadomarius, dessen Gebiet den 
Rauracaten gegenüber lag, und brachte Empfeh- 
lungsbriefe des Kaisers Constantius. Jenen erstem 
wurde der Friede gewährt. Vadomar aber, der 
auch Fürbitten för drei andere, Ürius, Ursicinus 
und Vestralpus, einzulegen gekommen, erhielt für 
sie noch keinen Bescheid« Als diese aber, nach 
-erlittenem Kriegsungemach und Menschenrerlbs^ 
Gesandte gesendet, erhielten sie imter gleichen 
Bedingungen auch den Frieden. <> 

So }Jieat in dieser umständlichen Erzählung 
die Thatsachen . vorliegen , so dunkel bleiben die 
Oertlichkeiten. Ein grosser Geschiohtschreiber (^^) 
fasst diesen dritten Feldzug des Julian in folgen- 
den Worten zusammen: }»Der Ueberwinder durch- 
zog überall sieghaft ganz Alemannien bis an die 
Ghattischen Wälder <r, und da er der Meinung ist, 
Ga|ieUatium sei das heutige ZiegeÄhain, so ver- 
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legt er damit den Wendepunkt des Znges ziemlich 
weit in das heutige Kurhessen hinein ^— eine An- 
nahme, die einmal voraussetzen muss, dass die Ale- 
mannischen Züge damals so weit nach Norden ge- 
reicht, und dann, dass die Römer Deutsche Oert- 
lichkeiten zuweilen in ihre Sprache übersetzt ha- 
ben. Von diesem letzteren Satze bin ich früher 
selbst ausgegangeni, als ich in dem Grossherzoglich- 
Hessisch^n Orte. Ziegenberg das Capellatium des 
Ammianus gefunden zu haben meinte. Ohngefahr 
bis in diese Gegend, dichte ich, kann sich das 
Gebiet des Alemannenfürsien Macrian, südlich von 
Wiesbaden her, erstreckt haben; nicht allzu fern 
liegt Mainz und liegen die Römerschanzen am Tau- 
nus; Ueberbleibsel des Fol- oder Ffahlgrabens 
jceigen sich an mehreren Funkten in der Nähe von 
21iegenberg,.uud in geringer Entfernung von dent- 
selben Orte befinden sich auch Salzquellen .( die 
.bei Nauheim). -— Ich habe diese Hypothese seit- 
dem aufgeben müssen, und führe sie hier nur dess- 
wegeu an, um an diesem Beispide zu zeigen, wie 
bei solchen geographiscb^antiquarischen Forschung 
igeü oft ein einziger Umstand hinreicht, eiur gai^ 
zes Gebäude von Schlüssen über den Haufen zu 
werfett; Diesör dritte Zug des Julianus ging nicht 
•durch die Nbrdgebiete vom Main, sondern südlich 
von diesem Flüsse ^ und der Uebergangspunkt des 
Römischen Heeres war die Gegend von Speyer, 
-oder das Gebiet der Nemeten Das lernen wir aus 
einem* damals mir unbekannten Zeugniss eines By- 
zantinisch-Griechischen Geschichtschreibers (^*). -^ 

« 

Somit wäre Ider Ausgangsort dieses Heerzuges 
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ausser Zweifel g-eset^t« — Den; Ziel«- und Lage- 
rangspuiikt müsseir vfit Östlich vom Odeawalde 
zwischen den Flüssen Saxt und Kocliar snclieii. 
Dort gegen die Altmiihl hia war damals das Ghe- 
biet der Bui^^ndionen; dorten ziehea die lieber^ 
Lleibsel der Römiscben Linien (Teufelsmaner) ror- 
bei) dorten im Hohenlöbiscben zwischen dem obe-> 
ren und untere» HaU befinden sich die Salzquellen^ 
und ebendaselbst sprechen noch zwei Ortsnamen 
Ffdlbaoh.uhd Ffad^lbaeh für das ehemalige Falas 
der Römer. Ja selbst Grenz- oder Madtsteine atis 
• Römischer Zeit haben sich dorten noch Torgefun- 
den (^^). Der Zug-JuIian'Ss' ging aiso von Speyer 
^aus nach derBer^stnasse zu durch dto Odenwald, 
vielleichtübar dieS dortige Römerstrasse, und en- 
digte im Hi^^enlohisch^ (nicht weit ?V30U der Jaxt. 
Die Gebiete jener! 'Allemannenfiirsteh waren' aber 
damals folgemdeirmasseb gelegen: das ides Maman 
nördlich vom Main gegen Wiesbaden« öder weiter 
Östlich ;« das : des Siiofaiar südlich vomf Main und am 
Rhein hin in der heutigen Grosshieraoglieh- Hess£p- 
schen Provinz Starkehburg ; das des Hortär Spey-^ 
gegenüber vom Rhein bis <an die Bergstrasse und in 
den Odenwald hin; da» Gebiet Yadomarseüdlich im 
heutigen Breisgau (oder im Badis^^ Oberland^) 
und im &chwm^walid, ^ Au£ diese Weise kamen die 
beim Julian, der das nördliche und Östliche Aleman- 
nenland büs an der Burgundionen Gorenze durchzo- 
gen hatte 7 sich versammelnden Alemannenfürsten 
von Südens und Norden iast^ in der Mitt^ zusammen, 
und der Badische Unterrheinkreis ward anaf diesem 
drittel Zuge vi>m Heere des Juliaaus betreten* 
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Im folgenden Jahre (361) berührte Julian den 
mdlichen Theil des Landes ^ ifrelches der Creg^a- 
stand unserer gebgraphischen 'Uehersicht ist^ als 
er sich enlB^loss, seinem feindlichen Schwager 
GonstanliilSy . dem er selbst die Aixfwiegelimg der 
Alemannenkonige Schnld gab, zuvorzukomm^it. 
Nachdem er die grossere Abtheilung seines Heeres 
unter verschiedenen Feldherrii gegen Ungarn und 
die Östlichen Länder abgesendet hatte, ging et 
selbst mit drekauseiid Freiwilligen bei Basel über 
den Rhein^ und drang, absichtlich die Römer«^ 
Strassen vermeidend, durch die düsteren WUd- « 
Bisse des Schwarzwaldes (Silyae Marcianae>) auf 
dem geradesten Wege bis zur Donau vor, schiffte 
sich, zwischen Regensburg und' Wien auf diesem 
Fluss eiuj und erschien in der Gegend von Sir-- 
mium^ ehe die Feinde noch. eine sichere Kunde 
Ton seinem Abzüge aus den Rheuxgegenden er« 
halten lidtten {^% 

In einem' viel helleren lichte treteu sieben 
Jahre später unsere Gegenden hervor, obschon über 
einige OertUschkeiten noch: immer einiges Dunkel 
zurückbleibt, ünsier Neckargebiet wurde unter 
Yalentinianus dem Ersten seit 368 der Schauplatz 
höchst bedeutender Kriegsunternehmungen. Drei 
Begebenheiten nehmen . hiebei vorzüglich imsere 
Au£Enerksamkeit in Anspruch : eine miirderische 
Schlacht gegen die Alemannen, die Gründui^ ei^ 
nes festen Platzes am nächsten Rheinufer, und die 
versuchte Anlage einer BergfeMe jenem ersteren 
gegenüber. Ueber diese drei £reigmsse besitzen 
wir ziemlich umständliche Berichte eines wohl«- 
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unterrichteten und wahrheitsliebend^i Kriegsman- 
nes, nämlich desselben Ammlanus Marcellhms« der 
so eben unser Fahrer gewesen. Da dessen Erzäh- 
lungen jedoch schon ans den Erörterungen frühe- 
rer Localforscher hinlänglich bekannt mxiiy so be-- 
schranke ich mich darauf, einige Hauptnmstände 
hervorzuheben 9 um sie mit einer erst yor Kur- 
sBem bekannt gewordenea Schrift eines Romischen 
Autors imd dann auch mit den Ansichten einiger 
neuesten Geschichts- und Alterthumsfor^cher zu- 
sammenzustellen. Der gelungene Raubzug eines 
Alemannischen Fürsten Rando nach Mainz (^^), Ter- 
bunden mit anderen drohenden Bewegungen sei-» 
ner Stammgenossen ^ hatte endlich den seit dem Jahr 
365 in Paris sich aufhaltenden Yalentinian den Er- 
sten bestimmt^ mit mehr Nachdruck als bisher ge^ 
gen diesen Deutschen Yerein au Werke zu gehen. 
Mit einem aus allen WafPengattungen zusammen- 
gesetzten Heere übersehreitfet (368) der Kaiser den 
Rhein. Da die Römer ohne einen Feind anzu- 
treffen mehrere Tage. gezogen, so verheerten sie 
Alles mit Ausnahme der Lebensmittel , die sie bei 
dem zweifelhaften Erfolge dieses Zugs sorgfältig 
sammelten.^ Beim langsamen weiteren Vorrücken 
kam der Kaiser endlich an einen Ort Namens So- 
licinium (cum prope ad locum venisset, cui Soli- 
ciiuo nomen est) wie an ein verriegeltes Thor, 
und empfing den Bericht, dass der Feind sich in 
der Fwne sehen lasse« Dieser hatte einen steilen 
verschanzten Berg besetzt, der nur von der Nord- 
seite einen Zugang zeigte.* Als Yalentinian in der 
Zuversicht, es müsMeu sich noch andere Angriffs- 
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punkte fiuden, mit geringer Bedeckung aufs Rew 
oognosciren ausgezogen war, gerieth er auf Abwege 
und in Sumpfe, und wäre beinahe in die Hände 
der Feinde gefallen. Nun entzündete sich eines 
der hitzigsten Treiien^ das lange unentschieden 
blieb, bis endlich die Römer nach grossem Verluste, 
auch zweier Anführer , durch ihre Kriegskunst den 
Sieg errangen, und, die Alemannen, nachdem auch 
sie viele Leute eingebüsst, auf zerstreuter Flucht 
sich in dem Dickicht der Wälder bargen (dispersi 
caeteri silyarum se latebris amandarunt). Hierauf 
ging die Armee in die Winterquartiere, der Kai- 
ser aber nach Trier zurück. 

Mit diesem Berichte des Ammianus stellt man 
folgende Verse des Römischen Dichters Ausonius 
zusammen, wo dieser vom Moselstrome singt: 

» »Denn wallend daher von den Mauern 

der Hofstadt 

Schaut' er des Sohns und des Vaters gemein* 

schaftlichen Triumphzug, 

Nach des' Feindes Vertreibung am Nicer und 

bei Lupodunum, 

Auch an des Isters Quelle ^ die Roms Jahr- 
bücher nicht kennen.« ('*) 
Gegen diese Zusammenstellung beider Zeugnisse 
erklärt sich ein neuerer verdienstvoller Forscher 
auf das bestimmteste. dEs liegt am Tage, sagt 
er (^^) unter Anderem, dass Ausonius von einem 
ganz anderen Feldzuge redet, als Ammianus, und 
fener scheint sogar durch die Stellung seiner Worte 
(die übrigens kurz abbrechen und eben nicht viel 
Wesens aus der Sache machen (?)) anzudeuten, dass 
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Aev Krieg von zwei verschiedenen Seiten her ge- 
fuhrt wurde. , Der Vater giug von Westen her über 
den Rhein und trieb die Alemannen über den 
Neckar und aus Lupodununvhixisixx» i während der 
Sohn von Süden herauf über den Rhein in das 
Gebiet der Schwaben einrückte, und diese bis in 
die Baar und auf das liüke Donauuür zurück- 
drängte. In der That ein wohlbereohneter Plan ! — 
Auf diese Weise wird Ladenburg mit grösserem 
Rechte seine alten Ansprüche auf Lupodunum ge- 
gen Lupfen behaupten. In jedem Falle muss ^e^ 
äoch Sölicinium davon getrennt und besonders be- 
urtheilt werden. Dieser letztere Feldzug war vor- 
nämlich gegen die Breisgauer Alemannen gerichtet, 
deren Fütsten der schändliche Kaiser zuvor durch 
Meuchelmord aus dem Wege geräumt hatte , und 
hier, im Breisgau sollte also auch der Schauplatz 
des TreflFens zunächst gesucht werden. Wenn es 
übrigens mit blosser Namensähnlichkeit gethan 
wäre, so dürfte Sülchen bei Rotenburg der Stadt 
Sulz wohl den Rang ablaufen.« Dieses letztere, um 
davon ztierst zu sprechen, bezieht sich auf eine 
von den vielen Meinungen (^^), die man über die 
Oertlichkeit des alten Solicinium hat geltend ma- 
chen wollen. Der Leser fürchte nicht, dass ich 
mit einer neuen mich versuchen wolle, da ich 
gar zu gut weiss, dass dieses eine missliche Sache 
ist, einmal weil bei den notorischen Römersitzen 
wenige oder keine Namen vorkomtnen, welche von 
tmsem Vorfahren Rt>misch genannt worden wa- 
ren, und dann besonders in BetrefP der Gegen- 
den, wovon wir zn handeln haben, wegen des 
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mehrmals yeräaderten Laufes des Rheius und des 
Neckars C»). 

Welche Bestätigung^ um zu den Sätzen Leicht- 
len's zurückzukehren^ hätte vrohl dieser nicht für 
sie gewonnen zu haben geglaubt, wäre ihm eine 
neu aufgefundene Geschichtsquelle bekannt gewe-^ 
sen, worauf" wir folgende Worte entnehmen : (Sym- 
machus spricht) »Vergebens hat damals gegen dich 
dem meuterischen Alemannien nach Unruhen ge- 
lüstety welches dein kriegerisches Zusammentre£Pen 
mit so vielem Jammer heimgesucht, als sich in 
den beiden TreflFen fii* es gebührten {^^). — 
Hier haben wir ja nun, sollte man denken, die 
zwei Alemannenschlächten, wovon die eine Valen- 
tinian der Vater bei Lupodunum und am Neckar, 
die andere sein Sohn Gratian im Breisgau bei So* 
licinium gewonnen. Eine einfache chronologische 
Zählung und ein Blick. auf den Text des Anunian, 
den Leichtlen, als er seine Hypothese aufstellte, 
immöglich ' angesehen haben kann , reichen hin, 
um diesen Trngschluss in seiner Blosse zu zeigen. 
Valentinian's ältester Sohn , geboren im J. 359, 
war freüich von seinem 364 auf den Thron ge- 
langten Vater ziun Genossen in der Würde eines 
Augustus bereits (367) aufgenommen worden, war 
aber im folgenden Jahre (368) als acht- bis neun- 
jähriger Prinz zu einem abgesonderten Oberbefehl 
auf keinen Fall noch fähig. Vielmehr sollte er 
erst imter des Va^ters Augen zu einem f eldherrn 
gebildet werden; und just so erscheint er auch in 
dem Berichte des Anunian, wo ja mit klaren Wor- 
ten erzählt wird, dass ihn Valentinian mit über 
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den Rhein genommen ^ jedoch :wegen seines zar-« 
ten und für Kriegsbescli^erden noch nicht geeig- 
neten Alters in der .Nachhut bei dem Heerhaufen 
des Jovinus zurückgelassen, und ihn auch nach 
Trier Frieder mit zurückgenommen habe (*^). — 
Was das aber für ein zweites Treffen geweseo^ 
lässt sich nun fragen, und ich will lieber fragen^ 
als antworten; Hat Ammian am Ende seiner Er-« 
Zählung die Einzelnheiten der Folgen der Schlacht 
bei Solicinium übergangen, und haben sich etwa 
die Alemannen nach ihrer Niederlage noch einmal 
gestellt, bis sie zum zweitenmal yon den Römern 
zu fliehen gezwungen worden ; oder ist vom Sym- 
machus ein Kriegsvorfall bei Altrip hier gemeint, 
wovon hernach, oder hat Valentinian, um wegen 
des Ueberfalls auf dem mons Piri Rache zu neh-« 
men, den Alemannen im andern Feldzug ein Tref- 
fen geliefert ? Ich lasse jede dieser Annahmen zu, 
muss aber darauf bestehen, dass die Schlacht bei 
Solicinium und bei Lupodunum, also am Neckar, 
eine und dieselbe gewesen, und dass also Ammian 
und Aüsonius von Einer Begebenheit reden ; letz- 
terer aus noch ganz frischer Erinnerung, indem 
er sein Gedicht Mosella, oder wenigstens die hie- 
her gehörige Partie desselben, am. Ende des Jah- 
res 370, also zwei Jah^e nach jener Schlach^ 
höchst wahrscheinlich abgefasst hat (*^). — » Wer 
nun Solicinium ganz am oberen Neckar oder im 
Breisgau sucht, der muSs dem gemäss auch für Lu- 
podunum in jenen Gegenden eine Stelle ansmit- 
teln, wie denn Mehrere den Flecken Lupfen am 
Schwarzwalde in der Nähe der Donanquelle da- 
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fiir ausgesucht haben; wer Solicinium nach Salz-* 
bach an die Bergstrasse oder nach Schwetzingen 
yersetzt, der muss, um folgerecht zu schliessen^ 
Lupodunum auf die; Stelle oder in die Nähe des 
heutigen Ladenburg am untern Neckar versetzen {^^). 
Denkt man sich Sulzbach als den Ort jenes Tref- 
fens, so ist, bei den früheren Versumpfungen die- 
ser Thäler in Folge des nördlichen Neckarlauf» 
längs der Bergstrasse, die Gefahr,' worin Valens 
tinian Tor der Schlacht gerieth, falls man auch 
nicht annehmen will, dass er auf einem Umwege 
in die Neckarthäler bei Weinheim gerathen sei, ein 
ganz wahrscheinliches Ereigniss;' wie es nicht we« 
niger naturlich zu erklären ist, wenn er Ton 
Schwetzingen ausrückend durch die Niederungen 
von Leimen und Wiesloch die GebirgshÖhen um- 
gehen imd einen Anfgangspunkt zu den auf ver- 
schanztem Berge stehenden Alemannen aufsuchen 
wollte. — Von allen diesen Annahmen ist jedoch 
die Thatsache, dass . Ladenburg in dieser Periode 
bereits längst eine Römische Niederlassung war, 
nicht im geringsten abhängig. Dafür sprechen laut 
die zahlreichsten Spuren in der Umgegend dieser 
Stadt, deren nachher kürzlich gedacht werden 
wird. 

Das folgende Jahr (309) war besonders durch 
die grossen Befestigungs- und Verbindungsarbeiten 
ausgezeichnet, welche Yalentinian längs des gan^« 
zen Rheinstromes unternahm, i Valentinianus, heisst 
es, dessen Geist eben so sehr für das Grosse wie 
für das Nützliche Plane zu entwerfen wusste, be« 
festigte den ganzen Rhein, von Rhätiens Gnmzen 
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}xis an des Oceans Meerenge durch grosse Dämmei 
erhöhete die befestigten grösseren und kleineren La«> 
gerplätzeund errichtete eine Reihe von Thünnen^ an 
schicklichen und gelegenen Orten längs der ganzen 
langen Ausdehnung von Gallien hin ; wobei er ver-^ 
schiedentlich durch Errichtung von Bauten jenseits 
desl^lusses die barbarischen Grenzen verkürzte, c (^^) 
Diess gibt nun dem Redner Symmachus für seine 
zweite Lobred^e auf diesen Kaiser reichen StofiF^ 
um dessen Talente, Verdienste und Thäten in ein 
glänzendes Licht zu setzen. ]»£in ansehnliches 
Geschenk 9 beginnt er diese Partie seines Yorti^ägs^ 
empfängt Alemannien von dir, das$ du Einiges 
einstweilen unberührt lassest « (^7). nlch war zw^ 
gegetty heisst es dann weiter, ehrwürdiger Au- 
gustus,, als du die Wa£Pen niedergelegt, die Risse 
für die Fundamente entwar&t, und deine glück- 
liche Rechte mit Bauarbeiten beschäftigtest. <t ^f) 
Darauf spielt der Redner im Yerfolg mehrmals an« 
Ich hebe folgende Stelle aus, welche uns eine 
ganz neue Thatsache kennen lehrt. »Vom Auf- 
gange (Rhätiens) an bis zu den Mündungen des 
Ocean hat er die Ränder der /Ufer vorne mit eif- 
nem schützenden Kreuz von Werken verwahrt. ' 
Wer sollte glauben, es sei auch dafür gesorgt wor- 
den , dass es ihm nicht an Häfen fehle ? (Und doch 
ist es so)« Denn wo das Land der Nemeter sich 
hinzieht, hat die Bucht, die derFluss bildet, den 
Umfang von Mauern sich zugeeignet mit einer klei«- 
neu und nicht ganz freien Einfahrt, damit das Aus- 
laufen der Wacheschiffe durch Schntzwehren von 
oben gedeckt sei. So haben die gesehnäbelten 



— 36 — 

(Schiffe) gewissennassen ihren eignen Lagerplatz, 
und in dem bergenden Gemache des Rheins wird 
eine kaiserliche Flotte ausgerüstet« c {^^) 

Auch die Brücke über den Rhein lernen wir 
au3 diesem Schriftsteller Veit genauer kennen, als 
ans dem Ammian, welcher letztere in der Erzäh«. 
lung des gegen den Alemannenkönig bei Wiesba- 
den versuchten Ueberfalls uns nichts weiter sagt 
als ]» Valentinian liess eine Schiffbrücke über den 
Rhein schlagen. « (^®) — » Nur Eins von Vielem, 
fährt Symmachus fort, will ich in ganz gewöhn- 
lichem Erzählungstone berühren, wie nämlich der 
Rhein, den man vorher niemals ohne Vorsicht be- 
fahren konnte, bei angeschwollenem Gewässer si- 
chere Strassen getragen. So haben ordentlich an- 
einander gefügte Schiffe, welche man mit von oben 
aufgeschüttetem Erdreich bedeckt hatte, die äus- 
sersten Ränder der Ufer benagt. Es war das Werk 
eines- einzigen Tages, dass die Ordnung des hän«« 
genden Kunstbaues Stärke und Vollendung erhielt« 
Mit Scherz und Spiel ward gewetteifert, von 
welcher Seite der fest zusammengefügte Bau am 
schnellsten in des Flusses Mitte gebracht werden 
könnte. « {^^) 

Die am Neckar von Valentinian angelegte 
Festung hat Ammian uns mit einer Schilderung 
der unendlichen Schwierigkeiten, die dabei über- 
wunden werden mussten, in einer allbekannten 
und eben de^swegen hier nicht zu wiederholenden 
Erzählung (^^) auf eine sehr interessante Weise an- 
schaulich gemacht. Die theils lückenhafte, theils 
durch rhetorische Figuren und künstliche Verglei- 
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chungen unterbrochen« Darstellung unseres Redners 
enthält jedoch einige bemerkenswerthe Züge. Es 
ist vom Rhein und vom Neckar die Rede, wor- 
über er sich so auslässt : ) Und jener (Symmachus 
redet nämlich mit dieser gezwungenen Frosopo- 
pÖie den Valentinianus an), um sich folgsam zu er-* 
weisen 9 macht jPlatz; der andere ist ausgewichen^ 
damit wir um so mehr glauben mögen, es geschehe 
diess auf freundliche Weise. Nun wir den Neckar«- 
strom wie ein Pfand empfangen haben, dürfen wir 
uns weniger wiindem, dass dir der Könige IGn'«^ 
der für die zugestandenen Bündnisse angeboten 
werden. Auch der Rhein, dass ich so spreche, 
würde sich des Römischen Friedens nicht zu er- 
freuen haben, hatte er nicht den mit ihm sich verei- 
nigenden Fluss wie einen Geisel ausgeliefert. « (^) — 
Uiid im Vorhergehenden bei Erwähnung der Fe- 
stung selbst füjirt der Redner t eine vergoldete 
Zinne oder Kuppel in der Mitte des Schlosses und 
unten eine bleierne Brustwehr« an(5*); welches 
uns den Begriff eines prächtigen Kaiserpalastes zu 
geben geeignet ist* Um so mehr möchte man eine 
nähere Angabe des eigentlichen Ortes wünschen, 
wo diese Festung des Yalentinian (munimentum 
Yalentiniani) gestanden. Bekanntlich erklären sich 
die frühere^ Forscher fast alle für Mannheim ; drei 
neuere jedoch, der eine für Ladenburg, der andere 
für Altrip , der dritte für die Gegend bei Secken« 
heim (55), — Ich habe in der beigefügten Anmer- 
kung diese Meinungen angegeben und geprüft, kann 
aber jetzt diese Sache tfiR zur Entscheidung brin- 
gen. Glücklicherweise sind die kurz vorherge«» 
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henden Worte des Sjrmmachus^ obwohl lücken- 
haft^ doch noch so ToUstandig, dass sie die Lage 
jener Festupg am Rhein und Neckar erkennen las- 
sen. Ich fahre sie im Original an: :t'—duorum 
fluminum . . . gnara dedecus . • • . manus gemi- 
nas aggerum institationes mole vallavit. Succedit 
scaena murorum tantum ex ea parte declivis, qua 
margines iurrium fluenta peratringwit (rielleicht 
praestringunt). Nam hracchiis ntrinque Rhenus 
urgetur^ ut in rarios usus tutum praebeat com- 
meatum.c Also/ es ist zuerst Ton zwei Flüssen 
und von angelegten Dämmen die Rede, Sodann 
wird der schiefe Bau der Mauern und werden di^ 
vom Oewässer bespülten Thürme erwähnt. End-* 
lieh wird bestimmt gesagt^ der Rhein sei von zwei 
Seiten eingedämmt worden* Diess zeigt uns eine 
Lage am Rhein und Neckar. Nun erzählt Ammian 
a. a. O» j Valentinian habe den Neckar abgraben 
lassen^ weil er für seine Festung von diesem Flusse 
Crefahr befurchtet. Auch berührt Symmachus diese 
Ableitung erst im Verfolg (s. unsern Text kurz vor- 
her imd Anmerk. 53 u. 55). Da man nun anneh- 
men muss, dass schon damals^ sich wenigstens «in 
starker Neckararm an derselben Stelle in den Rhein 
ergossen hat, wo der ganze Fluss jetzt in densel- 
ben ausmündet, so muss jene Festung in dem Win- 
kel zwischen Rhein und Neckar gelegen haben^ 
imd so möchte die Lage derselben bei dem heu^ 
Hgen Mannheim entschieden sein. Damit hängt 
dann die Abgrabung des Neckar bei Ladenburg 
in südlicher Richtung nach Neckarau hin auPs beste 
itisammen. Uebrigens zeigen diese Stellen des Sym^ 
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machiiiB, dass Valentinian andi den Rkeinstrom 
durcli grosse Werke gebändigt 'hat. (Man verglei- 
che nnten die 60te Anmerkung). 

Desta Ungewisser ist aber die Lage der an<« 
dem Festung y die dieser Kaiser nun auch diesseits 
des Rheins auf einem Berge anzulegen versuchte, der 
maus Firi geninnt wird (^), da der Geschieht«* 
Schreiber gar keine weitere Angaben der Oertllch-« 
keiten liefert, und da der angegebene Name viel- 
leicht selbst nichts weiter als däe allgemeine Be- 
aeiclmiing einer Anhöhe iBt(^^). Dürften wiranU 
nehmen, dass dits^Bergfestung' in Östlicher Bich«« 
tiing (isner am Fl^s)& liemHch gi^genüfoer gelegen^ 
so wjirde die Meinung^ j^cfr B^g sei der 'Heili«^ 
^nberg dei' Stadl^ Heidelberg gegenüber j^' einigt 
Wahnieheinlichkieit 'gewinnen^ da-dieiäuf demselbeii 
und um densdben'<nohhr:bbfindlidb»a 'Maiierw^rk^ 
iho^eii' Ornndlageki tfaish Römisch- sein mÖcUen^^imd 
da die hier gefundcMtn I&schrüti^n^ «und Bildwerke 
dai Dasein einef R4»nclrte6te> Ubei^^alleii Zweifel 
erheben« > Letztere gehen zwar^ziim'Theil in das 
Zeitalter der- Antonine srnrücky^ aber diese frühere 
Anlage 'kÖnntd den iiKaiser Yalentinian gerade zni^ 
Wahl jiea^ellngeo, Blatzes bestinimt haben (^) ; und 
Hesse sich, nachvdcim festen Charakter jen^s Kai« 
serB,. vorauss^zen ^ ^ dass er sich - durch den' ersten 
inisdimgeiiett Vessueh dieses zweiten Festungsbanes 
niöfat habe abschrecken lassen, einen neuen tm 
wagen^ so könUte Verschiedenes von jenen Mauern 
und! Denkmalen V die daselbst gestanden, wohl erst 
dem vierten: Jahrhilnderte oder der Valentiniani-« 
sdben i^ett aufhören« 
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Dasselbe System von Festungsanlagen in der 
Feinde Land befolgte Valentinian auch an der Do- 
nau. Die Quaden "waren nämlich in Illyricum 
eingefallen, und der glÜGkUche Fortgang dieser 
Unternehmung, welcher für die anwohnenden 
Stämme zu verJRihrerisch war, setzte die Sicher- 
heit dieser Frovinzen grossen Ge&hren aus. Die^ 
ses hatte den Kaiser bestimmt, mit einem ansehn- 
liehen Theil seiner Crallischen Kriegsmacht in Per«* 
son dorthin zin ziehen (375), nachdem er vorher 
Gallien- und die Rheinlande durch einen dem Ale^ 
mannenkÖnig Macrian angebotenen und von diesem 
angenommenen Friedensvertrag gesichert hatte (^^); 
und so wie die Qtiaden,, erzürnt wegen jener in 
ihrem Qebiete versuchten Festungsbauten, und aiis 
Eftche ülfier dieiEnüordung ihrea Königs Gabinius^ 
ihre YerheeruageiiMinJ den Römersitzen immer *ixm 
gev. trieben, eben so wurde nun ihr Land von den 
Römern schonungslos behandelt, bis Valentinian 
in einer deii Quaden gegebenen Au£enz in Folge 
einer Aufwallung rvon Zorn an einem Schlagflusse 
starb« Sein» ältester. Sohn Gratianusy bereits im 
Jahr 367 von iseineiji. Vater zum Mitkaiser ernannt, 
hatte als Zögling des Ausonius eine, sehr sorgfällige 
Bildung genossen^ war aber, wie wir oben gesehen^ 
sit^hon seit seinem achten Jahre dn^s Feldlager mitgeM 
nommen wordep. (^9)^ — Zehn Jahre später fand 
er Gelegenheit, seine militärischen Fähigkeiten 
in Ajuwendiing zu, bringen (378) .' Ais; Gratian näm»" 
lieh im Begriffe :war, seinem iri. den Morgiäilän4>« 
dern sehr bedrängten Oheim Valens zu Hülfe zti 
eilen, und bereits einen Theil seiner Truppen «auf 
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deix^Zug abg^send^t hatte ^ fielen die Lentischea 
Alemannen (Lentiensis Alemannicns popnlus) aus 
den Gegenden des Bodensees 40,000 Mann stark^ in 
den Elaass ein. . Es k^n zu einer Schlacht bei 
Argentaria^ die der bei Solicinium an Bedeutung 
wenig nachgegeben haben muss, wenn anders die 
AJemanneni 30,000 Mann verloren haben, wie die 
Römischen Schriftsteller melden. Gratian, der 
vielleicht schon bei der Schlacht zugegen war, ver-* 
folgte den Sieg, setzte »den Feinden über die Ge- 
birge na6h, und zwang sie sich zu unterwerfen, 
und Mannschaft zur Römischen Armee zu stellen (^^). 
Seit dem Epde des Herten Jahrhunderts wa<i* 
rea die. Römer im 'Orient und anderwärts sosehr 
beschäftigt, dass die^ Alemannen diesseits die Rö^ 
mischen Froyinzen theÜs $ verheeren, iheils iti Be- 
sitz nehftien konnten^t Zwar suchten sich' die RÖ«^ 
mer oooh immtr ihirer und i auch der Franken ani 
erwehreoi . (^^) j aber . mit sichtbar nachlassended 
Kräftep^'-^ Wie nun diese letzteren schcm früher 
g^getli .Jiamer und auch zuweilen gegeh die Ale- 
m^nipL,ei)r gekriegt, *. scf wie/ alle Einzelnheiten der 
folgenden: Kriege bis zur entschiedenen Franken- 
herr^haft seit Kl<)dwi^ in Gallien, übergehe ich 
alB;^u,üä$erni Zwecke. nicht gehörig, und bemerke. 
ndr.QOMoh |3wei Umstämle: zuvöl^dersf, wie sich in 
dii^n Rheiidanden von den besonders seit Ende des 
vie^t^n/ STahrhundeTliei iimmer furchtbareren Ver- 
heeriiBg^ziigen der Alemannen an vielen Orten noch 
heut zu Tage die unverkennbarsten Spuren zeigen. 
IJm nur einige Beispide zu, geben, so finden sich 
auf unserer Noi^idoslgifenze im Gräflich Erbachi- 
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8chen Rjhnei^enlunale renchiedener Art, sie geken 
aber nicht weiter als bis zu den YalentinioMn ber- 
ab, Beweises genug, dass t<ml da an dortoi der 
Landesbesitz nnwiederlnringlioh von den Römern 
' an die Alemannen rerloren war« Hienaeb möchte 
mam rermnthen, dass auch die an der Erbachischen 
Grenze liegende RiesensSale (^) mit dem daneben 
liegenden Postament nnd andern nnrollendet ge-* 
bliebenen Ban-* oder Scniptnrarbeiten in Folge 
jener Alemannenüberfölle von den fliehenden Rö- 
mern um diese Zeit im jetzigen Znstande verlas-* 
sen worden; nnd da wir mm nach d^i obigen An- 
deutungen des Symmaohus in jener Rfa^vistte des 
Valentinian auch einen prächtigen Kaiserpalast an- 
snneiunen berechtigt sind, so möchter wohl die 
natiirlichsteJ^<>lgemng diese sein ^ dass jdae Säulen 
nicht ;9<iwohi bestimmt gewesen, nach itdiim ge-* 
hrAcbt zu w^den, sondern "mlm^hr in ]htffßt Fe** 
stung als &n ndendes Denkmal der Rötnerherr^ 
Schaft über Deutsche' LKnder haben aufgerichtet 
w^en sollen. — i. Auf diese Weise lassen ^ch die 
Sfi^ren Aleiiumnischer Verwilstangen toü RÖm^r- 
ffiltzen im dritte und vierten Jahrhundert durch 
das ganze Badiscfae Land hinauf verfolgen/ w6nn 
man gleich nur hier und do^ (^) den Zeitpunkt 
und die Umstpode dieser Ereignisse bestimiht s^oh-^ 
weisen kann. •-— Im Allgexbeiaen bewahrfa^it^sieh 
aber, was ein neuer geistveicäier Geschichtschrei« 
ber(^5j von jenem Volke sagt :' 4 Ihre (d^rAleman*. 
neu) {ganze Kraft richteten sie gegen das Rmiische 
Reich, um Land ffir did Menschenmenge (^) zu ge-^ 
winnen, und weil sie von Pferden her durch den 



— 43 - 

all^meinen Zug der Gen&aoischen Völker nach Sü* 
den auch ihrerseits gedrängt wurden. Oft imrden 
sie in ihrem eigenen Lande von Römischen Heeren 
heimgesucht^ doch niemals ernstlich bezvnmgen. 
Einigemal gelang es den Römern^ einzelne Gaue 
der Alemannen sich zu befreunden, doch die Rö- 
mische Sitte drang niemals in ihre Wälder ein, 
Sie gingen in ihrer Germanischen Wildheit so 
-weit, daiss sie auf allen ihren Zügen Städte, An- 
lagen und Kunstvrerke, und -was nur immer Rö- 
mische Bildung gegründet hatte, schonungslos zer- 
störten* Auch da3 Christenthum nahmen sie viel 
später an, als andere Deutsche </^Ölker.« — Von 
dieser Feindseligkeit gegen ländliche und städti- 
sche RÖmercuhur liefern nun eben jetzt die neuen 
Entdeckungen bei Pforzheim die augenscheinlich- 
sten Beweise; nur muss dabei nicht vergessen wer- 
den, wie gerecht oft die Rache war, die sie da- 
bei gegen die Röm^r ausgeübt, und dass nicht 
lange vorher Valentioian der Erste nicht bloss mit 
o£Pener WaiFengewalt, sondern auch mit Hinterlist 
und selbst mit Meachelmord ihrer Fürsten gegen 
sie gewüthet hatte. — Auch sollte bei Zerstö- 
rungen von Römervest^i und Römerstädten oft ge- 
nauer unterschieden werden, was davon aufRech-.» 
nung anderer Völker, z. B, der Vandalen, Alanen 
und der Hunnen kommt, die im fünften Jahr- 
hundert dieselben Gegenden verheerei»d durchzo- 
gen (^7) — Seitdem diesseits des Rheins die Fran- 
ken von Norden her in einem Theile des bishe- 
rigen Alemanniens sich niedergelassen^ ward die 
Scheidelinie an dem bei Baden vorbei fliessenden 
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FlÖSBchen Os der Anlas« zur Grenzmarke zwUi^en 
dem Rheinischen Fran^ieo, Alemannien und Sch^ra- 
l>en (^) und ao&nerksame Beobachter des Volk»- 
thümlichen wollen noch heut zn Tage in Trachten, 
Sitten und Gebrauchen einige Spuren dieser Stanun- 
Terschiedenheit wahmehmen. 



Denkmale. 

Bei Betrachtung der Oertlichkeiten unseres 
Unter- nnd Mittel -Khelukrebes, welche Tor- 
zugsweise alterthümliche Ausbeute zu versprechen 
scheinen, müssen wir zuvörderst, was in diesen 
Bezirken bisher zu Tage gefördert worden, in 
Erinnerung bringen. Ich mache dabei auf keine 
vollständige Aufzählung Anspruch, sondern hebe 
nur einiges Bedeutendere aus mit Beifügung eini- 
ger Bemerkungen, wie sich hier oder dort Gele- 
genheit dazu gibt. 

Um mit Heidelberg anzufangen, so hat die 
ehemalige Stephanscapelle auf dem Heiligenberge 
einen vierseitigen Altar mit Inschrift und Bildern 
geliefert, der den bessern Römischen Denkmalen 
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beigesellt werden kann. Nachdem er lange auf 
unserm Schlosse gestanden, ist er in den neuem 
Zeiten in die Antikensammlung nach Mannheim 
gekommen. Die Inschrift umgibt ein grosser Ei-« 
chenkranz, darunter ein Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, beides Attribut des Juppiter; die zweite 
Seite zeigt die geflügelte Siegesgöttin, wie sie, 
den linken Fuss auf eine Kugel stützend, auf ei-- 
nem umgekehrten Steuerruder einen Schild auf- 
richtet; auf der dritten sehen wir Fortuna, wie 
sie sich mit der linken Hand ebenfalls auf ein 
umgekehrtes Steuerruder stützt; die vierte zeigt 
den Yulcan mit seiner gewöhnlichen Kopfbede- 
ckung und mit seinen Werkzeugen. — Weisetuns 
pun ein anderer Altar der Fortuna oder Glücks- 
göttin, welcher zu Heilbronn aufgefunden wor- 
den, auf das Jahr 148 nach Chr. d. h. auf die Re- 
gierungszeit des Antoninus Pins zurück, und ver- 
täth der Styl der Bildwerke auf dem Heidelber- 
ger noch einen ganz guten Zustand der Kunst^ 
so spricht Alles dafür, dass Letzterer dem zwei- 
ten Jahrhundert ebenfalls angehöre, d. h. jenem 
Zeit^dter, wo wie im ersten Jahrhuiidert die schöne 
ßlüthe Römischer Cultur nur zuweilen durch die 
Einfalle der Chatten, wie z. B, unter den Kaisem 
Claudius und Marcus Aurelius, gefährdet wurde ; und 
dass die in unserer Aufschrift genannten zwei Brü- 
der Julius desswegen. ihr Gelübde entrichten, 
weil sie unter dem Schutze des Juppiter und 
unter Beistand der Fortuna durch die Waffen, die 
Vulcanus bereitet, einen Sieg mit ihren Römi- 
schen Waffenbrüdern gegen die Germanen ge- 
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vronnen hatten und glücklich mit dem Leben da- 
von gekommen waren (^). 

Auf demselben Heiligenberge ist schon im 16ten 
Jahrhundert ein anderer RÖmerstein, jetzt in Mann- 
heim befindlich 9 mit einer verstümmelten Inschrift 
gefunden worden, die wie eine andere ebenfalls 
aus hiesiger Gemarkung, von dem unter den Rö- 
mern in unsern Gegenden blühenden Handel ein 
redendes Denkmal ist (J% Von dieser zweiten In- 
schrift, die zugleich mit Bildern versehen ist, habe 
ich an einem andern Orte ausführlich gehandelt (J^). 
Ich werde daher hier nur das Wesentlichste dar- 
über mittheilen. Dieser im Jahr 1822 vor dem 
Mannheimer Thore in der Richtung nach Speyer 
an einem Orte, der Spuren einer ehemaligen Gra- 
besstätte zeigt, ausgegrabene Stein hat auf seiner 
obem Seite drei Felder. Im ersten sehen wir ei- 
nen Römer mit einem Leibrocke bis an die Kniee 
bekleidet, en fa9e ohne Kopfbedeckung. Das Ge- 
sicht ist durch Verwitterung und Beschädigung 
ganz zerstört. In seiner rechten Hand hält der 
, Mann ein Dreieck (ein Winkelmass, Setzwage) nach 
unten gesenkt, in der linken etwas, das einem 
Stabe oder Lineal am ähnlichsten ist. Zu seinen 
Füssen rechts im Profil steht ein Hund. — Das 
zweite Feld nimmt folgende Inschrift ein: 

DIS. M 
VOLCIO MER 
CATORI AN. XXXX 
LVERU CANTI 
CON. PIEN. POS. 
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In dem dritten sciimäkten Felde erscheint en 
fa^e ein unbekleideter Genius mit Flügeln und 
nach oben ausgebreiteten Händen« Ich lese: Dis 
Manibus. Volcio Merevtori annorum quadraginta 
Lucia Veria (oder Viria, der zweite Buchstabe ist 
nndentlich) Caranti Goniugi pientissimo posnit* c 
»Dem abgeschiedenen Geist. Dem Handelsmann 
Volcins von vierzig Jahren, ihrem liebevollsten 
Gatten, hat Lucia Veria (diesen Denkstein) errich- 
tet c Dass diese Frau ihren Mann durch den Tod 
verloren, wird auch ausserdem noch durch den 
geflügelten Genius des Todes (7^) angedeutet. •«» 
Ist der Stab in der linken Hand des abgebildeten 
Mannes ein Streichholz (rutellum), womit die alten 
Römer die auf dem Scheffel (modius) aufgehäuften 
Getreidekorner hinwegstrichen (^3), so ist dieser 
Yolcius dadurch als ein Getreidehändler (mercator 
fmmentarius) kenntlich gemacht; aber durch das 
Masswerkzeug zugleiph auch als Architekt (mensor 
aedificiorum) ; und i)eide Geschäfte waren öfters 
in Einer Person vereinigt, und mussten es sein^ 
weil die Handelscompagnieen, welche in denPro^ 
vinzen Staatsländereien gepachtet hatten, bei der 
Nothwendigkeit auf diesen Grundstucken Woh- 
nungen für die Landbauer, Magazine und dergl. 
au&ufdhren, aus ihrer Mitte Leute wählen mussten, 
die des Bauwesens kundig waren. Somit liefert 
uns also dieser Grabstein eines Yolcius, mochte 
dieser Mann nun in Italien oder aus einer Italischen 
Familie in Gallien geboren sein, einen augenföllif- 
gen Beweis, dass im dritten und vierten Jahrhun- 
dert nach Chr. (denn dear Styl der Bildnerei ver- 
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rath eiaen 80 späten Ursprung) jenes Römisch -Galli-* 
scheBewirthschaftungs-, Fachtangs- und Handels- 
system in den fruchtbaren Neckargegenden noch in 
voller Ausübung vrar. Denselben Beweis liefert 
uns noch anschaulicher ein öffentliches Denkmal 
aus Obrigheim (^^). Es gehört ins Jahr 296 unter 
die Regierung des Gonstantius Chlorus (Vaters Con-> 
stantin des Grossen)» Jener hatte bei der Verthei- 
lung des Reichs in vier Theile die Proyinz^n 
Hisjpanien, Britannien und Gallien erhalten, und 
mit letzterer auch die Provinzen Ober- und Nie- 
dergermanien, und somit die gesammten Rhein- 
laude, und. diesen letzteren Besitz durch Feldzüge 
gegen die Franken und Alemannen vertheidigt« 
Während der zwischen 293 und 301, vde es scheint, 
eingetretenen Wa£Penruhe hatte der Handel und 
Verkehr dieser Deutschen Länder mit GaUien und 
Italien einen neuen Schwung bekommen. Diese 
Umstände beurkundet nun jener Denkstein durch 
Bildwerk und Inschrift. Jenes stellt uns auf der 
einen Seite einen Kaufmann mit dem Geldbeutel 
und auf der anderen den Mercur mit den Attri- 
buten des Verkehrs und Gewinns, nämlich mit 
dem Schlangenstab (caduceus), und mit dem Geld- 
beutel vor Augen. Die Inschrift meldet, dass ein 
Hauptmann (centurio) der vierten Legion Bello-» 
nius, aus Auftrag, zu Ehren des erlauchten (gött-^ 
liehen, divinae) Kaiserhauses, dem Mercur einen 
Tempel mit einer Bildsäule und dem übrigen Zu- 
behör errichtet habe. 

Vbn keiner Gottheit haben sich in den be- 
nachbarten FroTinzen Frankreichs, in Lotbrinsen, 
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im Bisass, wie in den Deutschen Bhein-und Do«- 
nauländern so viel^ Denkmale aufgefunden^ als 
von der eben genannten; und wenn schon Julius 

Cäsar von den Galliern seiner Zeit berichtete- 

• 

9 Den Gott Mercurius verehren sie am meisten. 
Von die3em gibt es die meisten Abbildungen ; die- 
sen nennen sie den Erfinder aller Künste, diesen 
halten sie für den Führer auf Wegen und Reise- 
Strassen; ihm legen sie den gtÖssten Einfluss auf 
]M|ichen Gelderwerb und auf Handelsgeschäfte 
bei « (^5) -^ so beurkundet eine Menge von Denk- 
malen, dass mit der Verbreitung der Römisch - 
Gallischen Cultür auch die Verehrung dieses aus- 
ländischen Gottes, ganz mit denselben Begriffen 
und Meinungen, über die erwähnten Deutscheu 
Länder sich ausgebreitet hatte« 

Von solchen Verpflanzungen fremder Gotthei- 
ten und Culte auf Deutschen Grund und Boden, 
besonders seit der beliebten Religioiisvermischung 
in der Kaiserzeit, liefern die zahlreichen Mithras- 
steine in mehreren Deutschen Provinzen augen- 
scheinliche Beweise. Das vor wenigen Jahren bei 
Heddernheim ohnweit Frankfurt am Main entdeckte 
Mithräum (die Mithrascapelle) , aus welchem ein 
grosses Sculpturwerk nach Wiesbaden in den Al- 
terthumssaal des l^assauischen Vereins gekommen, 
gibt für diese Betiierkung einen neuen Beleg. 
Viel früher hat unsere Nachbarstadt Ladenburg 
durch den dorten aufgefundenen Mithrasstein , des- 
sen Bildnerei Fersische und Phrygische Religion 
in einer sonderbaren Vermischung darstellt (^^), 
einen ähnlichen gegeben. 
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Gegenseitig . eigneten Ach die Römer Oentsclie 
Gottheiten an nnd huldigten ihnen. Man mochte 
»agen^ sie hätten sich au.s einer Art von politi- 
scher Toleranz dadurch den Völkern, die ' sie doch 
Barbaren nannten, gefallig zeigen und durch An-«- 
nähme ihrer Culte sie mit sich. verbinden sollen. 
Aber im Hintergrande lag^ eine pantheistische 
Vielgötterei, oder "will man es lieber einen atö- 
mistischen Fantheismus nennen, in .welchen, die 
Rfimer des Kaiserthums bereits versunken wa^ip. 
Dieser, nicht mehr befriedigt durch die Vere1i-i 
rung der Italischen Götter, hing nun auch den 
Culten an, die er in fremden Landen fand} und 
80 ward den Römern ^ jedes Wesen des Deutschen 
Natnrdienstes auch ein Gegenstand der Verehrung. 
Daher die Menge von Localgottheiten in den RÖ«* 
mischen Denkmalen dieser Zeit, aus D^sutschen 
Stamm « und Gauculten entlehnt, aber in Barbarisch« 
Römischen Namenformen ausgeprägt. Deutsche 
Berge, Haine , Quellen und Flüsse Icommen in die*- 
sem religiösen Namenverzeichniss vor. Da hören 
wir von einem Dens Penninus oder Peninus in den 
Alpenländern, von einem Vogesus in den Vogesen, 
von einem Hercules Magusanus iiind Saxanus, 
von einem Apollo Grannus, von einer Diana Si- 
rona und von andern . solchen Göttern und Göt- 
tinnen, deren Verehrung- immer auf einen weite- 
ren oder ei^geren Localkreis eingeschränkt war (^7). 

Dieser von den Römern .angenommene gapz 
örtliche Naturdienst Deutscher Stämme tritt uns 
in einer Inschrift, aus unserer Nachbai^chaft uixd 
erst seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
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d^Fts bekaont v recht le^^eodig Tor Aitgni. ^ie ut 
folgendeu Inhalts : (J^) 

VISVCIO , 

APEM G S'G/V 

C CAlOlftlV 

CllTYBNAf 
Da das bei Pf^einheim aus dein'Oden-vfftWc i» 
das Rheiuthal sich ergiessende FjUsscheu Wesoh- 
nitz im Mittelalter Wisgoz genannt worden > s& 
unterliegt es keinem Zweifel, dass der Visuciw 
dieser lascbrift nichts anderes als der Römisch 
umgewandelte Wisgo« oder der Flnssgott feoes. 
Gewässers ist, zumal da in Urkunden dieser Ge-^ 
gend dasselbe Wort als männlicher Personalname 
vorkommt. Wenn nun aber sofort die Bedeutung: 
weüer Gott angegeben wird, so widerspreche ich 
zwar Aem gelehrteu Erklärer (^^) uicht, mö(^l». 
aber doch zuvörderst den Grund des Namens im 
Gebiete der sinnlichen Anschauung suchen« Wer 
das romantische Thal bei Weinheim längs den 
Ufern der Weschnita durchwaudelt, und dieses Ge-t 
birgsflüsschen, wo es durch Felsenstücke sich den 
Weg bahnen muss, oft «in weissen Schaum sieh 
auflösen sieht , wird mit mir es zunächst Albu^, 
neus WeiesflAiiss zu benennen geneigt sein, und da- 
bei an die Quelle Albünea bei Tibur (Tivoli) 
denken, zugleich aber auoh an die gleichnamige 
dem Landvolke ?]wer Gegend im Alterthum weis^ 
sagende Sibylle* {^^} . — Wie diese weisse Quelle, 
weil man ihr v^borgene Kräfte zuschrieb «ad 
Orakel bei ihr holte, bei den alteu I^teinem zur 
Persöolichkeit und zur göttlichen Würde gelaugte» 

4* 
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auf denselben Wege wird aucH -wohl dieset weisse 
Fluss zum weisen und weissagenden Gotte bei 
den alten Gelten oder Deutschen geworden sein. 
Wenn wir mm aus den Berichten der ersten Ver- 
breiter des Christenthums in Deutschland im All- 
gemeinen vernehmen, wie bei den Burgundern, 
Sachsen, Franken und andern Deutschen Stäm- 
men auch die Verehrung der 'Quellen und Flüsse' 
rerbreitet war (**), so liefert uns die angiefuhrte 
Inschrift ein bestimmtes Beispiel, dass ein Römer 
diesen Deutschen Cult mit solchem Eifer ergriffen, 
dass er mit Wohlgefallen der Mit- und Nachwelt 
meldet, wie er dem Gotte eines Flüsschens in' 
Germanien einen Tempel und eine Bildsäule er- 
richtet habe; 

Wie übrigens diese Inschrift trotz der son- 
derbaren Abkürzungen in ^ ihren- letzten Zeilen, 
doch im Ganzen in den Schriftzügen noch dem 
Charakter der alten Römischen Grosschrift getreu 
geblieben , so beurkundet dagegen eine im Jahr 
1770 zn Neckargemünd bei Heidelberg aufgefun- 
dene Grabschrift (•5) durch Namenformen und Buch- 
staben das späte Zeitalter des in unseren Gegen- 
den nun schon erlöschenden Heidenthums/ 

Jedoch viel feedeutcÄdere Todtenstätten der 
Römer sind in neuerer» Zeit bei Schwetzingen und 
Schriesheim aufgedeckt worden/ An «ersterem Orte 
wurde im Bezirke des berühtntien Sthloss^artens 
gegen Süden im Jahr 1765 unter eihie^m über 300 
Fuss sich ausdehnenden Hügel eine Anzahl in ei- 
ner wohlgeordneten Reihe neben- einander liegender 
Geläppe und ausserdem hebst aDerlei Waflfen und 
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Ueräthe fibeir 6Q.iait Gebeinen uui Amh^-'^ug^ 
-^üiUt0 Gefäsge dSmiiltlich yqd Thxm, awa^r eipetti 
Jroö Bronze, eirtdeckt. -^ Daaich^awser jeiietii/3ftr 
^rk^ mchts m^lMr. yprfsmd, ßQiWß^ mtax m^Ä^i^ 
^chlnsae hdi^hugtff dsk^ jenär Hügel d^U H^o)« 
'Cjin^r Grakatäjtte. bed^pkl habe« i Aufaag^ ^aciuan 
-geöeiigt^! hie* dpU: Sch^upjate^ emesiKaiti^C^^ ^>wif 
j^cheoi 4eDt Dentdi^bien: und Römerin zu vefnmthQii 
mid 4i-e. Gerippe fiir ./Deul;sche, . die Aöchjanre^ie 
i%. ^A ' Gef Ji^sc^, i^h^t im die Ueberbleibset ']%QP[^if 
scher Leichname zu halten. Nachher schiefi :|e^ 
4poh4 die .groH*ftjOrÄfiiwig, xä welcher dieKiprper 
m^l UrtWP gfcfup4^ifc,;wQtdw, ; 60 .Vf^ie = die. jd49SUfih4^ 
Aüt^bige TOB f^iedU^hte^^ N^ed^r^asi^utigien . iil/id^r 
ItJ^giS^iid «3^fe ifür die Ao*(*l^ zu ^preqtifeui 
d^8i^ mau hier au 4i^. -Qr^bc^^^ätte einer Cplo;iiie 
nxiikvk^uhßi^ (»^)* jtt- Eici^pjgauit andern, AuWwk, 
gewJlhrte. die 1777 ,aöi:dBr ^Jg^ngesetzteu ■ ^ite 
d^^ellbeu Garten^ rßntdeck^Todte^tätte. Da;^^)grr 
ten sicb'Uri»^ .w4 Gfebe^^i??;eri»fingt . uut .mun-r 
chejrlei G^s^^hif ren f und \Yd(£^ii9j;%€j^m, nebrt\i4!?'e- 
??Ppei^,i ,lwrQvon rciuftfij imit; vfbgehatienem Kopfe, 49^^^ 
andere i^. ^fur re«))M^u 9^di /^ SthMterdt, in d^r 
linj^en einen Schjjd haUon^ igefonc^en -ward^riCßr- 
m^f, ein ander-er. Leiohudp. tt^* kleinen Kugeln i. um 
H^h und Bru^tjnael^'eiitUeilalaii&^Erde, thail$;;Ptu;» 
«chpnem f ^jPhigBn G^4aci ~ : 'endlich R^te vpn.Pfer- 
degc^chirr, uad'/aipj9 eherne -MiiMze mit dem^^ilde 
der junger e^!F£^t:ina..~ .luit. Einem Woete ein 
utLordentliche,s; Maj(i.cherlei. welches auf da^Ge-^ 
tiiu^el eines- blutigen Kiäup^ea schliesseja läast 
Bei deji> häufigen f«indUch«& Begegi^uiigen. zYrii$chw 
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Höm^m und Dmits^hen wird aus den $ehr abge- 
brochenen Berichten der Schriftsteller r^ wohl Nie^ 
mand einen bestimmten Feldlng und KriegSTDrfall 
herausdeuten wollen. Das* Eine geht aber that- 
«Kohlich hervor > dass der Boden diesb Pi^cht«- 
gartenS) i^oranf jetzt Eidhelmische nüd Fremde 
Instwandeluj in jenen Zeiten eben sowohl die fried«- 
liehen Wohünngen von Römischen und Gallischen 
Ansiedlem getragen hat, als *er mit dem Blute der 
Deutschen und der £remdeii Go}(men getrankt wor« 
dein .ist.* 

JAae ersterbe Annahme trird durdli eine and^^re 
Entd^kung hiblänglidb bestätigt. Im Jahr 1^66 
würde nämlich in einer Entfernung von fast afidert«- 
halb Deut5(^hen Meilen nahe ain tlösenhofe b^i dem 
Orte Schriesheim ein ordentliches BömischiiS Be-^ 
gtäbhi^, ein Sogenanntes Columbarinthj att%ed^ckti 
Diesen Namen hatten nKintich die alten RÖmer^ 
ländlichen BeschSftigUhgen sehr kugethan, von ei-^ 
nem Taubehhause auf eine Gattung von unterirdi- 
schen Grabeskanmiern übergeti^agen^ welche längs 
der Wände Ni^dheii enthielten, von dehen jede 
einen oder auch 16^\ Aschenferüge aufztmehihen 
bestimmt War («♦). Das Gr&bgfemaöh bei Schriest 
heim war nur von gfe^fing^m Umfange aber auf da» 
solideste mit grossen behaueueil Quadersteinen aus-^ 
gemauert gewährte es bei öeiAeir Aufgrabung den 
Eindruck eines eben fertig ' geWoi^toen Gebäudes,' 
und gab dabei, weil es alle EirtriicKtungett solcher 
Grabesgemächer hatte, die Abtheiltmg für di^ 
Aschenkrüge (Vt>n afe^hfiidbigeili gebranntem ThoÄ 
und in ^ner jeden !N%ch# nur feinttf stehend) die 
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kleine Capelk (aeäicfiila^ •aeellum) und das Spei» 
öegemach für die Leicheumahle (triclininm) , von 
der Beschaffenheit solcher &rahesstätten einen voll- 
ständigen Begriff (*^). Es zeigte sich keine Spur von 
beerdigten Leichnamen, überhaupt nichts Christ«- 
liches, und da ausserdem eine Münze der Lucilla 
aus Grosserz, und ein^ Silbermünze des Garacalla 
sieh vwgefunden:, so war man geneigt, die Er-* 
riefatung dieses Columbarium's ni<)ht tiefer als spä-^ 
testens in's dritte Jahrhundert nach Chr. herabzu- 
setzen, und es als einen Beleg der Römercultur 
dieser Gegend zu betrachten, die, nachdem sie seit 
dem zweiten Jahrhundert im G^inzen ziemlich un- 
-gestÖrt gewesen, mit dem vierten durch die Ein- 
falle der Alemannen und der Franken einen grossen 
Stoss erlitten; wovon auch dieses Grabgebäude in 
seinen Verbrochenen Urnen und in der verstüm-*- 
lüelteÄ Säule u.s.w. deutliche Merkmale enthieltw 
Aber noch in demselben Jahre (1766) beur- 
kundet eine andere Entdeckung gana in der Nähe, 
dass die Römische Civilisation dorten nicht bloss 
Spuren von der Sorge für die Todten, sondern 
auch von Anstalten zum Genüsse des Lebens und 
^zur £rhaltiin|^ der Gesundheit zurückgelassen. Es 
•bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung^ welches 
'Gewicht die Itomer auf die Bäder gelegt, beson- 
ders seit Anfang der Monarchie, nachdem auch in 
diesem Stütke die ältere Genügsamkeit verlassen 
worden. Ein Römisches^ Bad (^^), oder vielmehr 
die* Heberreste eines solchen, wurde nämlich im 
^edacrhten Jahrie <dhnweit Ladenburg nahe beim 
ftosenhof Äitfgegrid>en. P« der Ob»i*au längst vei>- 



f 
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fallen oder wahrscheinlicher von dep Dentschen 
zerstört worden war, 80 lieas sich über sein ans-« 
seres Ansehen nichts mehr ansmitteln ; auch waren 
in den unteren Gemächern mehrere Mittelpartieen 
bereits verschwunden; jedoch gab das Areal des 
Ganzen seinem ziemlich beträchtlichen Umfange 
nach Grund zu der Annahme, dass dieses Bad 
(balnenm), wenn gleich .jenen weitläufigen öffent- 
lichen Bädern der Römischen Hauptstädte keines^ 
wegs vergleichbar, doch von ansehnlicherer Grösse 
gewesen, als die anderwärts am Rhein und ander 
Mosel aufgegrabenen Privatbäder. (*'') .^^ 

Die nächste Umgebung des Platzes, worauf 
dieses Bad gestanden, macht sich durch Ziegel- 
steine und Bruchstücke von Thongeschirr, wie 
auch durch Münzen, welche beim Umackern des 
Feldes von Zeit zu Zeit gefunden werden (^*), als 
alten Römerboden kenntlich. Dasselbe gilt a^uch 
im vollsten Sinne des Worts vom benachbarten 
Ladeiiburg selbst. Obschon diese Stadt aus vielen 
geographischen, historischen und grammatischen 
(von der allmähligen Umwandlung ihres l^amens 
hergenommen, s. oben Anmerk. 45) Gründen {ür 
das Lupodunum der Römer zu halten sein möchte.; 
wofür auch, nach analogen Fällen zu schUessen, 
noch der Nebenumstand sprechen möchte, dass sie 
schon unter den Merovingen als ein bedeutender 
Ort erscheint i^% so bedarf sie doch, um sich als 
ursprünglich Römisch zu erweisen, aller dieser 
Legitimationsmittel nicht, da, wo wir uns hier 
umblicken mögen, sich die augenscheinlichste 
Ueberreste Rönuseher Niederlassung zeigen. Von 



— 57 — 

deih: Gokimbäriiim «od Tön dem EÖBfk^bfde iQ dojr 
Nähe ist stmäclist Toi;her und von dext^i AJilitirßSrr 
steine etwas •V^reiter oben die Hede .getvresen« ,^i(?r 
i3t auch jener histori^oh bemerkenswlerthe ßeliibde- 
altar gefunden, und TfermtithUch aufgcarichtet wou^ 
den, den die Biirgex^chaft TOin.MaiÄ^p.,d:em KaisiQt 
Biöcletian undseineD^ Mitrege»ten;iin:X9J^^92 meb 
&it. gewidmet hat (9^). - Bjwcbstüßke! wnuMöüfertt 
w^rk, durch di^.Mawb des eing<5ffigl«Ä M<w?tQl|f 
zur Verbindung der. kleiöea Ziegel r utid Feld** 
«teine Römische . Arbeit . beurktmdendj .griwsierfe 
äusserst feste . Ziegel von; verschiedenep Eoriae» 
xmd zum Theil mit Zahlzeicheri y* Eictilienfiftüijkfc 
Tön verschiedener, am häufigsten lebib^ft 5 y0th<5? 
Fdrbe, 2Um Theil ®iit flach erhobenem: • Bildw^^k 
^Tbietgestalten z. tB. i Straüsse, auch :men$Ghlich^ 
mit Marken oder mit Thierköpfen.— j^an .s^ceni^ch^ 

Spide und anvermischteReligioosculte ^erin^erpÄ) 

öder mit. den in schöner' Römischer .Gr/^a^chrift auf 

t 

dem äussefrn Boden den Gefösse : ausgeprägte^' Nia* 
men von Töpfern (z. B.. FLORENTINÜS FEG,) 
endlich Münzen in allen drei Metallen,; kleine bron^- 
zene Idole, Spangen übd: andere. AtttipagUen oder 
Fragmentb derselben -^ alle diese G^g^niStf^nde 4tts 
verschiedenen Jahrhunderten, beö,Q»der8 der Romir 
3ohen ELaiser^ — sind eben äo viele redende Be-^ 
•weise, dass auf dem Gebiete j^er Stadt einst, Rq-r 
mer und Römergenossbn g^lwohnt habeii. Von gi*8*T 
seren IVlbnümenten hcA :di€f neueste Zeit freilich 
nichts geliefert ausser, einigen konischen Steinfrag-« 
menten, einem vierseitigen Altar mit den Stan^dbil-- 
dem voll Mercurt. Minerva. Hercules und Vesta« 
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oder einer VestaHn in Ba8rclie&^ und einem klei- 
neren AltiOrchen von Stein, dessen Inschrift be- 
tagt, dasB Qnintius Ursus sein Gelübde darbringe. 
G-^mz ähnliche Erscheinungen, wie um Laden- 
btirg, zeigen sich bei Wald&rf. Dieser auf dem 
linken Neckarufer nach dem Rhein zu fast südlich 
von Schwetzingen und Östlich von Speyer, aber 
auf dem reichten Rheinufer gelegene Ort, in Ur-^ 
künden und Karten aus den Zeiten der Karolih*- 
ger vorkomnkend (^^), hat zwar bis fetzt^ meines 
Wissens, nichts Erhebliches vtm Alterthumsdenk- 
malen geliefert, weil dortennoch mehr wie an- 
derwärts dem' blossen Zufalle Alles überlassen ge^ 
blieben; sieht man sich aber in einem nahe gele«- 
genen AValde und besonders im Ackerfelde in der 
Richtung nach Wiesloch mit einiger Aufmerksam-^* 
keit um, so wird man fast keine der Anzeigen 
vermissen, die sich in den Feldern von Ladei^urg 
finden: Spuren von Grabhügeln, zum Theil mit 
üebei*resten V4:>n Leichnamen wie bei Schwetzin- 
gen; altes Getaiäuer, den Ackerboden hin und wie- 
der eingesunken und unterhalb befindliche Anla-«' 
gen verrathend, Brunneiiröhren , Ziegeln, Bruche 
stücke von Thongefässen eben so schön durch Be<^ 
reilung lind durch Ifärbang, wie die bei Liaden-^ 
bürg, theilweise auch mit den Namen dier T5pfer> 
z. B. VIGTÖRiNüS, endfich llömermüns^en ver^ 
schi<edener Grösse, vor «füglich aus «der Kaiserpe-* 
riod^ — lauter unzweidöutige Kennzeichen, «dw« 
hier nicht nW Kömische und Deutsche Heerhau-^ 
fim vorbeigezc^n, oder mit einander gekäilipl^ 
scmdern ^duss ^mohfriedUdbe Bewohner diw^nfioi« 
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d<Gii eng^l^aüt uiid «die Frttcfate ihrtss l^l^es mit 
liller Bequetnlichkeit ät^s tifebeöB geüos^n hdb^n^ 

Da ich ^ wie bemerkt, in diesen lJ«bei-blibk«ii 
titof keine Vollständigkeit AndplruclL maohe, so wende 
iüh micb mit Uebefgehung anderer ertlichkeiten 
der Aheinlande (selbst einiger nahe gelegenen; wie 
Weibei») Stettfeld,^ Forst, Übstatt tmd Siifeheiiii) 
nitn üoeh ^zu einem Funkte, der durch die älter^ 
neuesten &ntdecknn(;en die Anfmerkrainkeit ddr 
Aherthoansfrennde auf ddh gezöjten* Indem ioh«abt* 

DO 

hieif wiedeir enm oberen Neckair und ^um bifefdli«- 
oben Ende des SchWiatiwaldes^ inriickkehl'ei «et^e 
ich vAraos was oben über die Römisohen Stws^en 
lind Lidien bereits angedeutet Wöfd^ni^ Mag täeiü 
ifiin ^nehmen, daas die RÖmersti^asse,- welche die 
4)ötiaü ttüit dem Rhein j und Augsburg mit Maink 
Terbafid, den Umweg über Ba^ei ^cnseite Rbeinft 
genommen, oder was w^hrsi^einiicber ist) dis^ «ie 
in geradeh Riehtünf ilb^r die ^tirtembergis^fce 
Al^ und GaAÄßtaflt gelaufen (^^): in Jfedem Falle 
müssen wir bei den mahnichfaltigen > 0ürchkre«i^ 
ztmgen dieSei^Sttassön den Zug einiei* iBolekin Übef 
Pforzheim annehmen,* welche vöb diesem Atis^* 
gange des Schwafzwaldes über Ettlingen «ach Bä** 
den nnd in's Rheinthal führte. Hier wai^ die PA>m 
des M^irtianer W^lii^s {Porta Martiaha* sitvate) tlttd 
die Ansiedler, die an dies<er Pf orte heimisch waren, 
konnten ihren Wohnort nicht passender als ftoltb^ 
heim benennen (^). Diese RÖmer^foH« hat ' sieh 
denn eiudi sch<m früher ^nmch Denkmale als ekt^k 
solche (angekündigt ' Es sei mir erlaubt eines d^iw 
selben, nämliok ^m sblim im 46teA f alu^nndMi 
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hier gefondene Römisch« Inschrift, wieder in £r^ 
inxierung ssn briogen. Sie gibt einea neuen BeUg 
siu der Wahrnehmung, die -wir oben bei dem Mi- 
thrasdenkmala von Ladenburg zu machen veran- 
lasit "w^r^n* Dorten sahen wir in einer übrigens 
stummen Bildnerei Persisch - Phrygische Culte von 
Römiern auf Deutschem Jßoden gepflanzt ;: hi^r gibt 
^in' RÖmischear Kriegsknecht seine Verehrung eün'e^ • 
S^yrisqheu Gottes iu einem Gelübde zu erke^ll^^«: -r 
•Eins *wie das andere -^ merkwürdige Beispiele Y(ni 
^encor Religionavermisychung, welche, naijhdem ^ir 
joige Kaiser selbst damit vorangegangen , nun im 
Ji&imschea Reiche immer weiter um sich gßiff J --r 
während Regenten uqd Unterth^neti .schöft 'Qlk 
nrögliche Aufforderung hatten, ihr Heil, im Bß- 
kenntniss : und in rder Ausübung des einf^chep :und 
o^einetx Glaubeps> jener Mitbürg-er ,zu :Buchte.n, die 
sie Christianen nannten. Djle Inschrift l£mt;et nach 
der besten Entzifferung folgend.ermassen: , 

•Jovi Optimp Maximo Doligeno h. Yeratius 
P.ateraus Mile^ I^egionis VIIL Augustae Votum SöJ-^ 
vit Xubena M/erito (^^). Dieser Juippiter PoUgmm^ 
oder richtiger Dplichenu^, Doli^hepius hatte sei- 
nen Nam^en v<;m. der Stadt Dolicbe im nördllcben 
Syrien odep in d^r Landschaft Commageiie^ 'Yr^lche 
ihren Rang unter den Städten. $yri0ns. npch: bis in 
die chriiBtlichetf ^e^tep > herab , behai;ip t^t , h^t . (^'). 
Ein in ihrer 'Nahe gebürtiger. .Sp^^riftst^lfit, der 
das Heidenthum ..wie das .Ghristenthum'.zumGe- 
geiii^tande seiner Aufmerksamkeit gemacht, iimg^^ 
gen beide Religionen oder' vielmehr gegen . alle 
die Waifien su fuhrw^ mjit Eittjeni Worte. ;^ßr Gd^ 
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chisclie iToltaire, beschreibt das r<m ihm " ohne 
Zweifel selbst gb«eh6ne Idol jenes Syrergottes ganz 
einfach niit den Worten: »Dieser Juppiter sitzt 
auf Stiierbii« (9^); und dieser Beschreibung ent- 
spricht in tler Hauptsache das Bild der WBrteih-* 
bergischen ' Sathmlung ; denn hier sehen "wir die- 
sen mit Helm und Harnisch gewaffiieten Juppiter 
auf dem Rücken eines Thieres stehen, nur dass 
unter dem Bauche des letzteren noch ein Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln sitzt (^^).' Durch die- 
ses letztere Attribut wurde diese Gottheit Ton 
O^riechen und Römern schon näher alä Zeus und 
Juppiter bezeichnet. Solche Freiheiten erlaubten 
sich beide, wenn sie aus Aberglauben oder Poli- 
tik von den Barbaren Götter entlehnten. Da er 
aber in mehreren Inschriften bloss der Doliche- 
nische Gott benannt wird, so iSsst diess schon ver- 
muth'en, dass ferfer Name ihm ursprünglich nicht 
angehörte; und das Attribut des Stieres gibt uns 
zu erkennen, dass er in altsyrischen Bildern 
AVohl selbst als Stier dargestellt, und Tielleicht 
gar jenem Moloch der Kananiter {^^) verwandt war, 
dbn wir aus der Bibel kennen. Am sichersten den- 
Ken wir üiis ihn als einen jener BaaPs (Baalim) 
oder als ein Wesen aus dem Assyrisch - Babyloni- 
schen Sterhendienst, als den Planeten Juppiter oder 
als die Sonne im Zeichen des Stiers; und da ihm 
eine Juno zugesellt wird, so möchte wohl sein 
Cult Aicht reiner gewesen sein als der Cult 
der Babylonischen Mylitta und der Syrischen 
A^tarte^ ohne dass wir bestimmen können, ob und 
rn welchem Grade er unter den Römern, die ihn 
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Tpo' ihren* A$iatisdien Fi^ldzugen ia dießenaani- 
s^hen Läiider verpflanzt, sich von jenen Schlackea 
geeinigt haben mochte. — Der Helm upd PsinEer 
bezeichnen diesen Juppiter als Kri(^sgott der Rq^ 
mischen Peefe- — In jedem Falle liefert das Er^ 
schein^ eine» Syrischen Götzen an den Pfortep 
unseres Deutschen Schwarzwalde^ dem nachden«- 
kenden Christen Stoff zu Betrachtungen über die 
'Wunderbaren Wege, welche die Vorsehung, mit 
den Völkern und Religionen genommen; — aber 
auch Anlass zum Pank gegen* dieselbe ;' dass. uns 
Christen in dem Nachbarlande von Syrien ein ganz 
anderer Stern aufgegangen. 

Aber auch von jener Verehrung, welche die 
Römer den hier ehemals einheimbchen Celtischen 
und Deutschen Ortsgottheiteu gewidmet, finden 
sich in dieser Gegend Beweise, . Penn wie wir am 
unteren Neckar ein Flüsschen als. Gott (Visijücius) 
auf einein Geliibdestein verherrlicht gefunden,. eben 
so wird hier auf dem Schwarzwalde dieses Ge- 
birge selber, theils mit einem vorgesetzten Römi- 
schen Götternamen, theils ohne denselbei^, in eine 
Göttin umgewandelt. Also Bergdienst auch hier, 
auch hier Bergvölker, von denen man sagen könnte, 
was man von andern sagte, ihr Berg sei ihnen 
Gott und Eidschwur geworden. Meine Leser ver-r 
muthen schon, dass ich hiebei einige Inschriften 
im Sinne habe, die man am Ende des vorigen 
Jahrhundertsund auch neulich^ auf demSchwarzwald 
und um ihn gefunden , wodurch Römische ICriegs* 
leute einer Göttin Ahnoha oder Diano. Ahnoha 
ihre Huldigung, bezeigen. Penn auf d«» Ge-n 
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IfiBdestein tod Mühlhacli auf deni . Soktraiiwalde 
lesen wir: 

DEAJfAE. ABNOBAE (Dlanae Abnobae); 
auf dem von KÖtbenberg im Würtembergischen : 

ABNOBAE. n 
Hienach -wird -wohl ohne Widerrede auch eine 
dritte auf einem ganz neulich ohnw^it Pforzheim 
im Walde aufgefundenen Yotrvsteine befindliche 
Inschrift: 

• • . NOBE 
durch Ahnobe (d. i. Abnobae). ergSnst werden 
können. 

Jedoch bevor ich der neulich hei Pforzheim 
gemachten interessanten Entdeckungen iiooh mit 
Wenigem gedenke, müss ich etwas von den Na** 
men sagen, womit das Gebirge, das dieser Göttin 
geheiligt war, im Ganzen oder theil weise von den 
Alten bezeichnet worden ist. 

Eratosthenes, wie oben bemerkt, ist der erste, 
der eines Orcynischen Waldes Meldung thut. Cäsar 
kennt einen Hercynischen Wald (Hercynia silva), 
lässt ihn an den Grenzen der Helvetier, Wemeter 
und Rauraker anfanget , und gerade im Gebiet der 
Donau bis an Daciens Grenzen laufen (^^). Strabo 
kennt denselben Namen^ und sagt bestimmt: iDas 
■ Land (Germanien) erh-ebt sich gegen Mittag, bildet 
einen Bergrücken zusamni^nhangend mit den Alpen, 
der sich gegen Morgen ausdehnt, als wäre er ein. 
Theil der Alpen. Dieses haben auch Einige be-»- 
hauptet wegen der angegebenen Lage und weil er 
dasselbige Gehölz hervorbringt« Doch steigen di« 
Theile dieses Rückens nicht zu derselben Höhe 
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(^e* di^ Alpeb) an. c Er hat also schon die Alp 
von den Alpen zn unterscheiden gesucht. Im Ver- 
folg sagt er : » Der Hercynische Wald ist dichter, 
trägt hohe Bäume auf steilen Plätzen, einen grossen 
Kreis umfassend. In der Mitte liegt ein Land, das 
zum Bewohnen sehr geeignet ist, wie wir vorher 
gesagt haben, c (Vorher hatte er bemerkt, dass 
einige Stämme der Süeven innerhalb dieses Waldes 
selbst wohnen). Nahe an ihm ist die Quelle des 
Ister und des Rhein, f^ner ein zwischen beiden 
mitten inüe liegender See und die aus dem Kheiü 
hervortretenden Sümpfe « ; worauf er dann anführt, 
wie Tiberiüs in seinem Feldzuge gegen die Vin- 
delicier sich einer Insel daselbst als eines Waffen- 
platzes bedient habe {^^^). Erst Tacitus nennt Ab- 
noba als das Gebirge, worauf die Donau ent- 
springt (*^2). —^ Eine dritte Benennung : Raurakische 
Berge (Rauraci montes) ist von dem gegenüber 
liegenden, 'den Römern so wohl bekannten Lande, 
wo das Römische Augusta Rauracorum lag, her- 
genommen, vom Römischen Standpunkte aus also 
natürlich, und auch urkundlich so gut bestätigt, 
dass sie niemals hätte in Zweifel gezogen werden 
sollen (*o3). Zwar gebraucht derselbige Schrift- 
steller: neben jenen Namen auch einen vierten: 
M artianae silvae {^^)y der also zu seiner Zeit schon 
üblich gewesen sein muss, aber warum soll denn 
ein Geschichtschreiber, zumal wenn er verschie- 
dene Quellen vor sich hat, nicht eine und dieselbe 
Oertlichkeit an zw^ei Stellen auch verschieden be- 
nennen dürfen ? Noch eine fünfte Benennung soll 
ein Theil dieses Gebirges, nämlich der Strich des-»- 
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selben z'wischen der Pfalz und dem angrenzenden 
Würtembergischen gehabt haben: Alemannswald 
Alemannica silva). Ob dieser Name jemals im Ge-* 
brauche gewesen, oder noch vorkommt, ist mir 

4» 

unbekannt. Die diesen Namen anführen, denken 
dabei natürlich an einen Wohnsitz oder Durchzug 
der Alemannnen (*^^). Der sechste Name Schwarz- 
wald (silva nigra) hat sich bekanntlich seit dem 
Mittelalter bis auf den heutigen Tag erhalten. — 
Uebrigens war man früher der Meinung, der Name 
Abnoba sei auf den Theil dieses Gebirges lie- 
schränkt gewesen, wo die Donau entßf)ringt, wo- 
gegen ein neuerer Forscher kein Bedenken getra- 
gen, unter^ jener Benennung das ganze Gebirge zu 
begreifen (*^). Jetzt dürfen wir wohl die ganz 
neulich bei Pforzheim gefundene Inschrift, welche 
den Dienst der Göttin Abnoba am Nordostende des 
Schwarzwaldes beurkundet, für einen hinlänglichen 
Beweis annehmen, dass wenigstens in einer Periode 
der Römischen Kaiserzelt das ganze Schwarzwald- 
gebirge mit jenem Namen bezeichnet worden. 

Wenn Strabo im Hercynischen Walde frucht- 
bare Strecken und bequeme Wohnplätze für Völ- 
kerschaften fand, und wenn er bei Beschreibung 
des Weges zu diesem Gebirge von der Donau her 
von Hochebenen spricht (*^^) , so lasst sich Beides 
auch vom andern Ende des Schwarzwaldes sagen, 
welches man den Hagenschiesswald nennt (*®®). 
Hierüber erklärt sich ein kundiger Forstbeam- 
ter (^^) aus Anlass der neulich bei Pforzheim ge- 
machten Entdeckungen , die wir ihm selbst haupt- 
sächlich zu danken haben, ausführlicher, und ich 

5 
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hebe seine Charakteriatik hier ans^ weil sie die 
Oertlichkeit näher kennen lehrt, wo vormals eine 
Römische oder RÖmisch-*Gallische Niederlassung 
gewesen: „Das nicht unansehnliche Waldgebirge, 
Hagenschiess genannt, welches sich aus dem Enz- 
thale erhebt, in östlicher Richtung fortsetzt, durch 
den Wurmfluss von der Bergkette des Schwarz- 
waldes getrennt ist, und die Abdachung desselben 
am nordöstlichen Ende bildet, ist mit 12,000 Mor- 
gen zusammenhängenden Waldes bedeckt. Grössten- 
theils im Umfange des Grossher^ogthums Baden 
gelegen, erd#hnen sich nur unbedeutende Strecken 
in das ICönigreich Würtemberg bis gegen die Orte 
Wirnsheim und Friolsheim* Den badischen An- 
theil zieren 8000 Morgen Domäneq- und 3000 Mor- 
gen Gemeinde - Waldungen , noch mit köstlichen 
Handelshölzern erfüllt; eine reichliche Quelle des 
Staats- und Gemeinde*- Einkommens, des Handels- 
und Gel/rerbe- Betriebs und des nachhaltigen Ver- 
dienstes der Umwohner. Der Stock des Gebirgeit 
besteht aus dem bunten Sandsteine, einem der äl- 
testen Glieder der secundären Bildungsreihe, wel- 
cher in den Thälern und an den Abhängen, zu Tage 
geht. Auf der ziemlich platten und ausgedehn- 
ten Höhe lagert ein für das Fflanzenwachsthum 
sehr günstiger Mergel, welcher an vielen Stellen 
des östlichen Schwarzwaldabhanges die untersten 
Lager der Muschelkalk -Formation einnimmt, hier 
aber mit Ausnahme weniger Funkte frei liegt, und 
in Verbindung mit vielen der Verwesung noch 
zukommenden kleinen Baumabfällen dem Boden 
eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit verleiht. — Auf 
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und an dem Gebirge des HagenscMessei, mitten 
im dichten Walde, oft unter den Wurzeln von mehr 
als hundertjährigen Tannen ("^) befinden sich, auf 
einer Fläche von ly^ Quadratstunden zerstreut, 
viele Baureste von mehr und minder ansehnlicher 
Ausdehnung bloss durch Stein- und Schutthaufen 
mit Ziegelstücken untermengt, als solche erkenn- 
bar, deren bekannteste von den Bewohnern der 
Umgegend mit den Namen des Kanzler-^Fohlen- 
stall- und Hardheimer Schlösschens bezeichnet wer- 
den, und so auch in den Forstkartetf eingetra- 
gen sind/^ 

Hierauf erzählt der Herr Verfasser weiter, wie 
nach der Yolkssage in diesem Walde vormals meh- 
rere Dörfer, Kirchen und' Kloster gestanden ha- 
ben sollen (volksthiimliche Andeutungen der ehe- 
mals über der Erde sichtbaren Römergebäude, da 
sich weder in Bautrümmern noch in Urkunden 
Spuren von einer Bevölkerung im früheren Mit- 
telalter dort zeigen); erinnert an den schon früher 
entdeckten Zug von einer gepflasterten Römerstrasse 
aus dem Rheinthale über Ettlingen, Fforssheim 
nach dem Würtembergischen Städtchen Leonberg 
und weiter hin, gedenkt der früher hier gefun- 
denen Wafl^enstücke und anderer ' Gegenstände von 
Metall, der Leukenzeiger, Standbilder, der Spu- 
ren uralten Weinbaus (noch vorhandener Stöcke, 
der wilden oder verwilderten Weinrebe, vitis la- 
brusca Scop.), eines Ziehbrunnens mit Scherben 
aus fremdartigen Stofl^en und ungewöhnlicher Form, 
aber auch Fictilien von der feinsten Ziegelerde (**^) ; 

eines grossen vor mehreren Jahren hier gefundenen 

5* 
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steinernen Beckens ^ oder Sarges mit Romischer 
Inschrift, das aber leider von einem Steinmetzen 
zu einem Taufsteine umgearbeitet und hinwegge-» 
bracht worden. Sodann werden die später ausge- 
grabenen Gegenstände aufgezählt: das obere Bruch- 
stück eines Denksteines von antiker Gestalt und 

mit einer halbzerstörten Inschrift ( NOBE s. 

oben) versehen; der sehr verstümmelte Tronk ei- 
nes Reiterbildes (vielleicht eines Imperators) mit 
Römischer Beinbekleidung, ein verschiebbares Ge- 
stellchen von Bronze und ein anderes Metallge- 
räthe. Im Verfolg berichtet der Verfasser weiter, 
wie er durch vierjährige Wanderungen und For- 
schungen auf immer mehrere Spuren geleitet wor- 
den, die sich jetzt scHon auf mehr als zwanzig, 
weit von einander gelegenen^ Stellen zeigen; wie 
darauf Herr Oberbaurath Hübsch {^^'^) zur näheren 
Einsicht abgeordnet worden, besonders nachdem 
man ein Römisches Schwitzbad (sudatio) mit allen 
den Theilen aufgedeckt hatte, welche die AJten 
mit den verschiedenen Benennungen von hypocau- 
stum, Laconicum u. dergl. zu bezeichnen pflegten, 
und mit innerer und äusserer Malerei an den Wän- 
den, deren Farben sich verschiedentlich noch ziem- 
lich erhalten haben. 

Mittlerweile und nachher haben sich auch an 
zwei Stellen Grabesstätten von jener Art, die man 
Columbarien ("3) nannte, mit Kohlen, Aschenhaufen^ 
Bruchstücken von Aschenkrügen u. dergl. und spä- 
ter Spuren einer Schmiede aufgefunden. Endlich 
sind au beiden bis jetzt näher untersuchten Plätzen 
einige Münzen aus der Römischen Kaiserzeit, und 
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Bruchstucke von Glasgeschirren, zum Theil von 
einer ausgezeichneten Masse , von anmuthiger Form 
und mit eingebrannten Farben zu Tage gefördert 
worden. 

'Die Folgerungen, die der Herr Verfasser aus 
dieser Entdeckung gezogen, lassen sich in folgen- 
den Sätzen kurz zusammenfassen: 

1) Die Bautrümmer im Hagenschiesswalde ge- 
hören derselben Zeit an, wie die übrigen Römi- 
schen Ueberreste in Baden, Badenweiler, Ettlingen, 
Ladenburg, Schriessheim u. s. w., nämlich dem 
zweiten und dritten Jahrhundert nach Chr. Geb.^ 
und sie stehen in Verbindung mit den Zehent- 
landen und mit der hier vorbeilaufenden alten 
Römerstrasse. 

2) Die dortigen Baureste beurkunden einen ver- 
edelten baukünstlerischen Sinn in äusserlichen For- 
men. Dagegen sind sie weniger dauerhaft gear- 
beitet als andere Römerbauten. Quadersteine feh- 
len gänzlich, die Fundamente sind nicht tief ge- 
legte Dagegen sind die Arbeiten aus gebranntem 
Thone, die Ziegel und Platten von vorzüglicher 
Regelmässigkeit, Güte und Dauerhaftigkeit, oft 
wirklich verschwenderisch angewendet. Die Bild- 
werke aus dem Maulbronner weichen und weis- 
sen Sandsteine (Keupersandstein) tragen in Styl 
das Gepräge von Nachahmungen edlerer Römi- 
scher Sculpturen« 

,3) Ueber die Niederlassung ist nach allen An- 
zeigen eine allgemeine gräuliche Beraubung und 
Zerstörung* zuletzt noch durch Brand, ergangen. 
Der Herr Verfasser glaubt diese absichtlichen Zer- 
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störuDgen dem Einfalle der Alemannen (>^^) in die 
Römischen Besitzungen in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts zuschreiben zu dürfen. 

Für uns aber^ auf dem allgemeineren Stand- 
punkte, den -wir genommen, ist das Hauptergeb- 
nissgedachter Entdeckungen dieses, dass man nun 
nicht mehr, vrie bisher oft geschehen, bloss von 
Römischen Zehentlanden nördlich vom Main und 
von vorübergehenden Römischen Ansiedelungen 
im Süden dieses Flusses w^ird reden können, son- 
dern dass von jetzt an auch auf den fruchtbaren 
Hochebenen des Schwarzwaldes eine Jahrhunderte 
hindurch bestandene, durch Heerstrassen verbun- 
dene und durch Vertheidigungslinien gesicherte 
Römisch -Gallische Colonisation wird anerkannt 
vrerdeu müssen« 



Folgerung und Voracklug. 

Blicken vir nun zurück vorerst auf die alter* 
thümlicheu grossartigen Leistungen der Karl- 
Theodor'schen Akademie für die Römischen, Cel- 
tischen nnd Deutschen Alterthümer in der untern 
Pfalz und den angrenzenden Rheinischen Landea, 
betrachten -wir was am Niederrhein im Fürstcnthnme 
Neuwied und in den Freussischen Rheinprovinzen 
für die Sammlungen in Trier, Cöln und für das 
akademische Museum in Bonn theils durch öffentlich 
unterstützte Vereine, theils durch die Bemühungen 
von Einzelnen gesammelt -worden ("*) ; was femer der 
Herzoglich-Nassauische Verein für Alterthumsknnde 
und Geschichtsforschung zu Tage gefördert; was im 
Grossherzogthum Hessen von verschiedenen Alter- 
thnmsfreunden (**^) erläutert, gesammelt und bekannt 
gemacht ist; was endlich im benachbarten Baieri- 
sehen BheinkreiM durch die tmermudete Fürsorge 
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eine» wissenschaftlichen Königlich Baierischen 
Oberbeamten von Römischen Alterthiimern . in der 
Öffentlichen Sammlung zu Speyer auf das^.zweck- 
mässigste und lehrreichste aufgestellt und geord- 
net worden ist; — * blicken wir also nur um uns 
her — so fehlt es aller Orten nicht an Vorg^n- 
gern und an Aufforderungen für uns, ein Gleiches 
zu versuchen» Unsere oberen und unteren Neckar- 
gebiete sind eben so wohl Römersitze gewesen, als 
die jenseitigen Läi^L^e, werden von kundigen Rei- 
senden, welche Griechenland und Italien besucht, 
als solche anerkannt, und sind noch ganz neuer- 
lich stellenweise von einigen der gelehrtesten un- 
ter ihnen mit Interesse durchwandert worden. Um 
zunächst auf drei der mir bekanntesten Funkte 
imserer Umgegend die Aufmerksamkeit hinzulen- 
ken, so möchte die Gemarkung von Ladenburg, 
obgleich das Römische Bad und Begräbniss dor- 
ten bis auf die letzte Spur vernichtet sind, und 
vieles Andere bereits zu Tage gefördert worden, 
nach ganz neuen zufalligen Ergebnisse^, noch 
vielleicht manche alterthümliche Ausbeute ver- 
sprechen. Sodann möchte ich auf die Felder und 
Waldungen zwischen Ketsch, Brühl, Schwetzingen, 
Neckarau und Seckenheim, vorzüglich aber auf 
die gerade östlich, dem heutigen Altrip gegenüber, 
diesseits des Rhein gelegenen Oertlichkeiten, 2« 
B. bei dem jetzigen Relais -Haus, die Aufmerk- 
samkeit der Freunde des Alterthums .lenken. — 
Endlich dürfte Waldorf, wo meines Wissens noch 
niemals Nachgrabungen unternommen worden, be- 
sonders in den Feldern zunächst an der sogenannten 
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Dornmühle, für alterthiimliche Bemühungen kein 
undankbarer Boden sein. Verständig unternom- 
mene, und in die Herbstperiode nacb der Ernte 
in eine Reihe von Jahren vertheilte Nachgrabun- 
gen würden für je^es Jahr nur eine massige Summe 
erfordern. Hat der erst vor Kurzem gegründete 
landwirthschaftliche Verein jetzt schon so erfreu- 
liche Ergebnisse für unsere Gegenden geliefert, so 
dürfte ein Alterthumsverein der gebildeten Männer 
unseres Rheinkreises, unserer Stadt und Univer- 
sität^ auch mit massigen jährlichen Mitteln, aus 
den Beiträgen der Mitglieder gewonnen, wenn gleich 
nicht gerade bedeutende Antiken, so doch für den 
Alterthums - und Geschichtsfreund, sowie für je- 
den gebildeten Menschen, manche Denkmale der 
Geschichte unserer Vorzeit, manche Förderungs- 
mittel für die Künste und überhaupt manche Ge-- 
genstände darbieten, die, in einer Öffentlichen Samm- 
lung gehörig geordnet. Einheimische wie Fremde 
erfreuen und belehren würden. 

Irre ich nicht, so wird man es natürlich fin- 
den, wenn solche Betrachtungen und Wünsche an 
eine Erörterung sich anknüpften, wozu ich durch 
die neuesten Entdeckungen in unserem Lande ver- 
anlasst war. Sollte ein solcher Alterthumsverein 
durch Znsammentritt und Berathung unserer ge- 
bildeten Mitbürger zu Stande kommen, so werde 
ich nach Kräften gerne dazu mitwirken. 



' A II m e r k n' D g e u. 

(1) Demonsfratio Frorincianim §. 19 in dem 3teu Baud voa 
Herrn An^relo Mai'B Anctores Classici e YaticaDis CodicibnB edi- 
li Romae t831. pa^. 4''t: „Germania, Rhaelia, a^er Tforieoa, 
ab Oriente Arnnine Vistula et Silva Uercbia, ab occidente flif 
mine Atno, a ■eplenlrione oceano, a meridi« ju|;is Alpinm ei 
flomine Danabio." Ich habe mir die Kriaabniss genommen, 
statt Aeno zn setzen Rkeno^ indem »ohl kein R«mer den lun 
znr Weslgrenze Deutschlands gerechnet, am weni^ten Ptole- 
möns , dem der Verfasser dieser Uebersicht, nach der bis zur 
Weichsel ansgedefanten Ostp'enze zn schliessen, gefol^ ist. 
Man mflsst« denn sonderbarer Weise annehmen, mit jenen Wor- 
ten lolite bloss ron Noricnm die Weatgrenze angegeben werden. - 

(2) „Cnins (Galliarnm Prorinciae) maxima ciritas Tre'iri 
dicitnr, in qaa daminnt gentig inhabitat. " sagt die Orbis De- 
■criptio in demselben Bande p. 404. ed. Angel. Mai. — In ei- 
ner solchen an Trier gehaltenen Pronkrede wird denn aach 
die Mosel .,hic ooster ingewt florias" genannt. (S. Enmenit 
Panegjriciu Constantino Ang. cap. 13. p. 387. cd. Aratien). 
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Der im Text genannte Siaatraiami und Dicliier iB^AüBOnius^ 
and sein kaiserlicher Zlaglmg ist Grattanut» Man a, des er» 
steren Gedicht Mosella, und verg^L Hrn. Boeeking*s Anmerkung 
dazu S. 44* — Als ein Gallisches Rom erweiset sich Trier 
noch in seinen Bandenkmalen. Man vergl. : Das Preussische 
Trier, eine classische Stadt, in Friedr. Augf. Wolfs Literari- 
schen Analekten L S. 227 — 2S2, und C. F. Quednow Be- 
schreibung der Alterthiamer in Trier und dessen Umgebungen 
ans der Gallisch -Belgischen und Römischen Periode, mit 28 
Kupfertafeln. Trier 1820. 

(3) Velleius Patercul. II. 63- 2. mit Ruhnken's Anmerk. 
Die Geschichte des Monatins Plauens gibt Schöpflin in der Al- 
satia niustrata 11. 1. §. 54. ; ingleiehen aus Veranlassung ei- 
ner Cousular-Mdnze mit seinem Bilde und Namen E. G. Vis- 
conti in der Iconographie Romaine zu Tab. VI. 8« p* 223 — 231 ; 
und über die Lage (beim heutigen Augit) und Fortdauer der 
Stadt Wesseling zum Itinerarium des Kaisers Anionin p. 251 f* 
Einen Grundriss von Augusta Rauracorum gibt Schoepflin zum 
angefahrten Werke pag. 161* Uebrigens sei hiebei gleich vorn 
herein bemerkt, dass wir hier und so fast immer nur fär die 
Römischen Niederlassungen Zeugnisse von Schriftstellern haben, 
womit aber die Anerkennung Alterer Anlagen , oß auf densel- 
ben Platzen, nicht ausgeschlossen werden soU. Aus Cflsar's Ge- 
schichte der Gallischen Feldzüge lernen wir schon Gallische 
'Städte und Bargen kennen; und es ist nicht zu zweifeln, dass 
die Römer im Laufe der Zeit gerade solche Punkte zu ihren 
Städte- und Festungsanlagen gewählt haben, so wie hinwieder 
im Mittelalter oft Burgen, Klöster und Kirchen auf dem Grunde 
von Römerbauten aufgeführt worden. Schöpflin, obschon er 
sein Werk Alsatia Illustrata Celtica^ Romana, Francica beti- 
telte, hat den ersten Punkt dennoch nicht genug hervorgeho- 
ben, und manche Ueberreste im Elsass für ursprünglich Rö- 
misch gehalten, die einen Celtischen Ursprung verrathen. Die 
nachherigen Forschungen der Herren de Golhery und /. G. 
Schweighäuser haben aus Ortsnamen, verbunden mit Lokalun- 
tersuchungen, hierin Manches berichtigt. Hiehin gehören auch 
E, J. Leichilen's Forschungen im Gebiete der Geschichte, AI- 
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ierihunui « und Schriftenkande DeniscUandi^ und namenüich 
B. I. 3ies Heft mit dem Titel x Verattche über dw keltische 
Sprache. Freibnr^ 1822; femer: Die neu entdeckten ^Hnn- 
nengräber im Breis^u ron Dr. Heinrich Sehreiher. Freibar|r 
1826* — Ueber diese und andere neuere Schriften, anch die 
Römischen Niederlassnni^en im Breisg^an und in dem Badischen 
Oberlande betreffend, gibt des Hrn. Fr» Joe. Mone Badisches 
ArchiF zur Vaterlandsknnde in allseitiger Hinsicht. Karlsruhe 
1826 u. 1827 im ersten Bande S. 351 ff. und im zweiten B. 
S. 342 ff- weitere Auskunft. — Uebrigens finden sich in fol- 
gender Schrift: Memoire snr les fouiUes d' Äuget par Auhert 
Parent. BAle 1804« von neueren Entdeckungen im Bezirk des 
alten Augusta Rauracorum interessante Notizen. 

(4) z« B. eine schöne im Griechischen Geschmack gearbei- 
tete kleine Bronze, zwei Genien darstellend, die den Kopf 
eines Widders tragen , mit einem BlnmengehAnge in einer , 
Heidelberger Sammlung. 

(5) Muretus in Comment. in Taciti Annall. pag. 71. ed. 
Ruhnken. Das waren die limites imperii Romani. Ein soU 
eher limes hiess auch rallnm prorinciale oder opus yallare: 
spAterhin praetensnra oder praetentura, clausura, dusura, und 
im Mittelalter marca (Mark). \ 

(6) Ueber Trajans grossartiges Befestigungssjstem Eutro- 
pius yni. 2* Ueber Hadrians in demselben Geiste errichtete 
Werke Ael. Spartianus in Hadriano (Fgl. Wilhelm^s Germa- • 
nion nnd seine Bewohner S. 306)- — Ueber die Ansdehnang 
des Römerreichs unter jenen beiden Kaisern und seine Pro- 
vinzen Appiani Praefatio I. VI. XV. p. 1 — 19 ed. Schweigh. — 
J. B. Wenck's Hessische Landesgeschichte IE. S. 30 und da- 
nach Mannert's Geographie der Grriechen und Römer S. 282 ff* 
Dieser Wall scheint hauptsächlich gegen die Chatten angelegt 
worden zu sein, die wir im Verfolg auf einem Streifzuge in 
unseren Neckargegenden finden Werden. Aus den Torhandenen 
Ueberbleibseln wird die Nachricht des Spartianus (in Hadriano 
cap. 12) erhärtet, dass der Kaiser Hadrian diese Linien aus- 
gebessert habe. — Im Namen des Dorfes Polgonz auf der 
Frankfurter Strasse zwischen Friedberg und Giessen, in der 
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Wetierau, ist noch die Spur des alten Nansens übri|^. Vor 
etwa 40 Jahren habe ich diesen Pfalgraben in sehr verschie* 
d^nen Richtungen verfolgt. 

(7) Gibbon Hist« of the Decline and fall of the Roman 
Empire 11. p. 95 (deutsch von Wenck und Schreiter p. 327 f.) — 
fast ganz aus Schoepflin Alsatia Illustrata I. p. 245 sq. Yergl. 
auch Mannert a. a. O. S. 280 ff* Hanselmann Beweis, wie weit 
der Römer Macht i^ die Ost - Fränkische , sonderlich Hohen- 
lofaische Lande eingedrung^en. Schwab. Hall 1768 mit der 
Karte, Tab, XVI, und mit der Fortsezung 1773, und A. B. 
Minola Uebersicht dessen, was sich unter den Römern am 
Rheinstrome Merkwürdiges ereignet. Ehrenbreitenstein 1804. 

S. 63. 69 f. 

(8) UI. S. 281* Man vergleiche auch J. A. Buchner's 
Reise auf der Teufelsmauer. I. u. IE. Regensburg 1818 u« 1821- * 

(9) Herr J. F. Knapp in der Schrift: Römische Denk- 
male des Odenwaldes, insbesondere der Grafschaft Erbach und 
der Herrschaft Breuberg. Mit einer Karte und sieben Abbil- 
dnngstafeln. Heidelberg 1814* Die Karte gibt eine Darstel- 
lung der Römischen Vertheidigungslinien in der genannten 
Grafschaft und Herrschaft. 

(iO) S. die Römischen Alterthfimer zu Augsburg und an- 
dere Denkwürdigkeiten des Oberdonaukreises (im Königreich 
Baiern) von Dr. ton Raisen, Augsburg 1820. 4- mit 49 Ab- 
bildungen auf 13 Kupfertafeln , und dessen Guniia und merk- 
würdigere Ereignisse der Donau -Stadt Günzburg, in der Um- 
gegend und in der Markgrafschaft Bnrgau. — Mit Kupfern. 
Augsburg 1823. 4. In der erstem Schrift sind nicht weniger 
.als sechs Römische Strassen nachgewiesen, welche die Donau- 
Iflnder theih mit Italien und mit der Schweitz, theils unter 
sich und mit den Rhein- und Neckarländern in Verbindung . 
setzten. 

(11) Herr von Stichaner in den Aarauer Miscellen 1813- 
Nr. 16: 99 Von Vindonissa (Windisch) lief die Strasse bei Te- 
nedo (Thiengen o^er Dettingen nach Andern) eine Stunde von 
Waldshut, über den Rhein, dann nach Juliomagum (Stühlin- 
gen), Brigobannifl (Brännlingen, nach Andern Hüfingen), Arae 
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Flaviae (Aoüirejl) Samnlocenae (Sals am Neckar, vielmehr 
Sülchen), Grinario (Roikeobnrg am Neckar, oder Nfirtinj^en), 
Clarenna (bei Cannstadi, oder Kirchheim und Tek), ad Lunam 
(an der Leine, oder Lonsen).^^ Mit diesen Annahmen mtUsen 
nAmlich die zum Theil abweichenden ron LeichtUn in der ^e* 
haltvollen Schrift: Schwaben unter den Römern. Freiburg 
1825 und die dazu gehörigen zwei Karten rerglichen werden. 
No. 2: Die Römische 06er ^ Donaus fratse der Peutinger Ta^ 
fei nach den Bestimmungen tou Mannert, Graf Reisach, f. 
Stichaner, Büchner, Reichard, und No. 3* Schwaben unter 
den Römern nach de^n Stande der Forschungen 1824 bearbei- 
tet Ton E, JuL LeichtUn» Nach diesem Verfasser habe ich 
die Ton den Stichanerischen abweichenden Angaben gleich ne- 
ben diesen beigefugt. Andere Angaben s. bei Wilhelm (Ger- 
manien S. 315 f«)* — Vfie gesagt, es wird hiebei Vieles im- 
mer unsicher bleiben. 

(12) Schoepflin Abat. Illustr. I. p. 255* 474. 552 (mit 
Tab. X>1 wo solche Ledkenweiser , mit Angabe der Entfer- 
nungen von Baden oder Aquae Aureliae gut bildlich dargestellt 
sind) — p. 564 sqq. — Anfangs war uAmlich Rom der Central- 
punkt, woTon aus man die Schritte zAhlte^ und nach jedem 
Tausend einen Stein, setzte, der die Entfernung von der Haupt- 
stadt angab. Nach Verbreitung der Römerherrschaft über das 
Meer und die Alpen wurde ein solcher Mittelpunkt für jedes 
Land besonders bestimmt, z. B. für Gallien Lyon (Lugdnnum), 
bis in jeder Provinz solche Centralpnnkte angenommen wurden, 
ja alle einigermassen beträchtliche Orte , wie hier mit Baden 
und jenseits des Rhein auf einem bei Rheinzabern gefunde- 
nen Meilenstein mit Speyer diess der Fall ist. S. Hrn. Lehne- 
isa Intelligenzblatt des Baierischen Rheinkreises 1825* No, 285- 

(13) Tabula Peutinger iana Segment. III. Mit Ueberge- 
hang der Ergebnisse früherer Untersuchungen verweise ich auf 
einige neuere: Eine sehr anschauliche und lehrreiche Ueber- 
sicht der alterthümlichen Oertlichkeiten von Mainz gewahrt die 
Karte mit der Ueberschrift : Comparaison du Plan- de l'ancien 
Mogqntiacum avec la Situation artuelle de la ville de Mayence, 
pour servir ä 1 ' appuy de la Description des Antiquites du D^- 
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partemeni du Mont - Tonn^re par Mr. Fr«ci. Lehne* ffiUnrerg^L 
aack deuten Abhandlaa^: die Gaae des Tanniu und ihre 
Denkmäler (in den Annalen des Vereins für Nassauiscke Alier- 
ihamsknnde I. S. 3 fi-)* B^ömische Inschriften , Antiken und 
Antieaglien alier Art theils im Antiqnarium zu Mainz, theils 
in der Yersammlnn^ des Nassauischen Vereins fOr die Alter- 
thnmskunde und Geschichtsforschung zu Wiesbaden (S. die An- 
nalen dieses Vereins. Wiesbaden 1827 **— 1832 mit lithogra« 
phirten Tafeln) theils in Prtiraisammlnng^en zu Mainz, Alzej, 
Worms, Frankenthal, Tärkheim nnfl an andern Orten. (Man 
rergleiche: Beschreibung Rdmischer und Deutscher Alterthü- 
mer in dem Gebiete der (Grossherzoglich Darmstadtischen) 
Provinz Rheinhessen, zu Tage gefördert durch Dr. Joeeph 
Emele; mit 34 lithographirten Tafeln und 493 Abbildungen. 
Mainz * 1825)« Die meisten der in diesem Buche beschriebenen 
Antieaglien haben seitdem, wie es gewöhnlich mit solchen in 
Prirathanden befindlichen Gegenständen geschieht, grossentheils 
ihre Besitzer gewechselt. Desto wichtiger sind solche öffent- 
liche ^Sammlungen, wie die unter der Leitung des hochFor- 
dienten Hrn. Präsidenten von SHekaner gestiftete Alterthnms* 
halle in Speyer, deren interessanter Inhalt durch das Intelli- 
genzblatt des Königl. Baier ischen Aheinkreises tou Nr. 16* 
Speyer l81$ bis No. 40 ebendaselbst 1830 in mannichfaltigen 
Beschreibungen und Abbildungen auch zur Kunde des Publi- 
cums gebracht worden ist. Nicht minder bedeutend sind die 
öffentlichen und PriFatsammlnngen dieser Art in Strassbutf^, 
grossentheils Fruchte der Alterthumsforschnngen von Sehoepflin^ 
Oherlin und der Herren de Golbtry und Jok. Goitfr. Sckweig- 
häueer» (Man s. ausser mehreren kleineren M^moires und Ab- 
handlungen, z. B. M^moires sur quelques anciennes fortifica- 
tions dee Voegee par Ph. de Goibery. Strassburg 1823- und 
Eirklarang des neu aufgenommenen topographischen Plans der 
die Umgebungen des Odilienberges im Niederrheinischen De- 
partement einschliessenden Heidenmauer von /. G, Sehweig" 
haueer, Strassburg 1825» Antiqnit^s de TAlsace — par M. M. 
de Golbery et Schweighaeoser pnblie^s par G. Engefaaanu. ik 
Mulhouse et Paris 1^25 ff» mit vielen hauptsächlich dea mittel- 
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alierlichen Denkmalen ^eiridmeien lUhog^aphirten BlAüern). — 
IWovioma^iu der Peniini^eriscben Tafel halten SchOpflin nnd 
Schönwieser fdr das heniige Hoch -Speyer; Hr. t. SiicliaDer* 
für Nenstadl (M. s. das Inielli|^ensblatt des Rheinkreises 1821. 
No. 80- S« 486)* Ich bin dem Letzteren gefol^. — Eine Ueber- 
sicbt der Rdmiscben Begebenheiten am Oberrhein gibt die 
Schrift: Römische Niederlassungen an beiden Ufern des Rheia 
ron Windisch bis Mainz von W. Weih Freibnrg 1822. — 
Endlich: Coup d'oeil rapide snr l'Histoire et les Antiqoit^ 
du Departement du Haut- Rh in; par P. de Golberj. In der 
Statistiqne du Hant - Rhin. Mnlhansen 1833 4to. 

(14) Tacit. Annall. I, 56- XII, 28. Mela m, 3. 

(15) Tacit. Annall. XII. 27. Ich schreibe Chattorum, 
wie auch jetzt Hr. Imm. Bekker bat abdrucken lassen, und 
wie die besten Handschriften in der andern Stelle Taciti Germ, 
cap. 30 haben. 

(16) In dieser Ansicht stimmen auch Schöpflin (Alsat. H- 
lustr. I. p. 363) und Mannert (Geogr. der Griechen und Rö- 
mer lU. S. 136 ff.) überein. In den Anmerkungen selbst der 
besten und der neuesten Ausgaben des Tacitus wird man ver- 
geblich nach einer Beantwortung der Fragen sich umsehen, 
die diese interessante Erzählung des grossen Geschichtschrei- 
bers veranlasst. 

(17) Ansicht Schöpflin's in der Alsat. Hlustr. I. p. 103. 
136 und 363- Bi* lAsst die Nemeter und Yangionen erst in 
der Periode zwischen den Regierungen des Claudius und des 
Yespasian nnd Titus in ihre nachherigen Wohnsitze, in den 
Speyer- und den Wormsgau, hinüberw^ndem oder versetzt 
werden. 

(18) Ansicht Mannerts III. S.137 ff-t welche mit den 
zwei SAtzen dieses Gelehrten zusammenhängt, einmal dass die 
bei Tacitus erwähnten Zehentlande (agri decumaies) den Main 
zur Södgrenze gehabt, nnd also sich durch die Wettecau von 
jenem Flusse nördlich bis gegen die Lahn hin erstreckt hätten ; 
sodann dass im ersten Jahrhundert, wenigstens bis gegen Yespa- 
sians Regierung die östlichen Rheinnfer südlich des Mains von 
keiner Deutschen Nation bewohnt gewesen. S. HI. S. 135 ff- 
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8>, 272; 283— * 287t Aber einmal gedenki der OesehichfMshrei« 
ber in dieser Sielle der Zehenüande mit keinem Worte; so* 
dann wenn sädlich vom Main keine Deutschen in diesen Rhein<< 
md Neckarg^egenden wohnten^ so waren es Römer oder viel-* 
mehr romanisirie Gallier, deren fruchtbare Fflansuni^en die 
Chatten eben sowohl anlocken konnten. — Aach Hr. Wilhelm 
(Crermanien und seine Bewohnei'. Weimar 1823* S. 305) hat 
sich neuerlich von dem Mannert'schen Begriff der Zehent« 
hqide los^sag^. 

(19) Taciti Germania XXIX.. *Hiebei zwei Bemerkungen: 
i) Strabo sagt ron seinem Standpunkt in Italien (VII, 1. p. 289« 
p*318* Tssch.): Der Donau im Norden befinden sich die |en* 
seits des Rheins und des Celtenlandes Wohnenden. Bs sind 
diess aber die Galatischen Völker (ra rakavtxa i9'vij\ 
und die Germanischen u. s. w. «Verstand ttun, frage ich, un* 

m 

ter diesen Gallisöhen oder Galatischf n Stflmmen der Geograph 
die Alemannen? In diesem Falle unterschied er sie von den 
Deutschen, und hielt sie fAr deren Anirohner, wie auch Ste- 
phanus ron Bjsanz (p. 90* Berkel.) thut* Oder hatte er da-< 
bei die Gallischen Colonisten im Sinne, die in den Römischen 
Zehentlanden sich angesiedelt hatten 1 Alsdann waren diese 
Grallischen Colonisten, von denen Tacitus cedet, schon im er«« 
sten Jahrhundert der christlichen SSeitrechnnilg in diese Zehent« 
lande eingewandert. — 2) Ich habe in diesiir vielbehandelten 
Stelle des Tacitus die Worte: „eos qui Deenmates agros in- 
Golunt^' durch Zehenilande übersetzt, und sie also auf die ge- 
wöhnliche Weise genommen, kann aber doch, selbst auf die 
Gefahr hin einer Paradoxie beschuldigt zu werden, einen be- 
scheidenen Zweifel nicht unterdrdcken , ob die Römer wohl 
auch jemals aolc^fi Zehentlande Decumatisehe Lande (agros 
Decumates) genannt haben* Die Analogieen, worauf man sich 
zur Rechtfertigung dieses nur in dieser einzigen SUMe vorkom- 
menden Ausdrucks beruft, wie Ardeates, Arpinates, Capenates, 
Summates, Infimates, campi Stellatis (s. Ph. Car. Hess zu 
dieser Stelle p. 135) auch curiates, können mich noch nicht 
tiberzeugen; denn alle diese Wörter haben locale Bedeutungen, 
•nlweder generell oder in Benehung auf einen gewissen Ort# 

6 
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Slaa ufliMsie diesen Analogieen nach abo ancli för. dieses De- 
CBinates ag^ros .^ioe Örtliche Bedentiui^ ansmitteln, und somii 
den Begriff ton Zehenilanden g;anz anfjg^eben. Das mfisste- dann 
aber eine ganz «pecielle Oerilichkeii sein, etwa von einem 
Bergi Wald, Flnss, Wohnsitz (Flecken, Stadt) hergenommen, 
denn die generelle Oertlichkeit hat ja Tacitos durch die Worte 
irans Rhennm Dannbiamqne hinlAnglich bezeichnet. . Aber was 
wAre denn das füx eine Deutsche Oertlichkeit am Rhein und an 
der Donau, wovon man DectmtaftscAes Land ableiten könnte f-^ — 
Wie nun, wenn mit dem Decnmates nicht das Land, sondern 
die Leute d* h.. die Colonisten gemeint waren? Denn fAr eia 
zur Errichtung von Zehenten (dedimae) verpflichtetes Land 
hatte ja Tacitns den allgemein gebräuchlichen Ausdruck De- 
cumanus ager in seiner Sprache. Die zekenipfliehiigen Leute 
konnte er aber nicht decnmani nennen, weil dieser Ausdruck 
eine angesehene Classe vcm Rtaiischen Generalpächtem (pnbli- 
cani) bezeichnete (Cicero Yerrin. HI. 6« IS)* Dagegen fand 
er in seiner Sprache die Sanatee vor. (Festus und Paulus 
pag. 478« Dacer : „Sanates dicti sunt qui supra infraqne Romam 
kabitavernnt, quod nomen his fuit, qnia, cum defecissent a Ro* 
manis, brevi post redierunt in amicitiam, quasi eanata nten/e^^), 
alse Abtrfinnige vo|i Rom, die zur Besonnenheit zurückgekehrt, 
zur Raison gebracht waren, und sich mit den Römern wieder 
afttsgesöhnt hatten, zu welchen sie von jetzt an in einem neuen 
felitieeken Yerhldltniss. standen. — In einem eigenen neuen 
politieeken Vei^and zu den Römern standen auch jene Galli^ 
sehen Auswanderer, die sich am Rhein und der Donau apge* 
siedelt, und nachdem die Römer diese Lande in ihre Militlbr- 
ünien gezogen, sich als zehentpflichtige Unterthanen des Rö- 
mischen Reichs in der Art mit diesen wieder in Yerbindnag 
gesetzt hatten , dass sie gegen Entrichtung von Zehenten u. s. w. 
den Römischen Schutz genossen. Mithin war der, grammatisch 
dem Sanates analog gebildete, Ausdruck Deeumatee ganz ge- 
eignet, um das politieehe Verhftltniss dieser zur Provinz Gal- 
lien neu hinzttgeschlagenen Schützlinge zu bezeichneii. Hienach 
. wftre also die Stelle des Tacitns so zu fassen: „die ah Deeumaten 
( Zehentmänner) üe Lande (am Rhein und em der Donau) Im^en^*^ 
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(20) Scliöpfliii AJsÄ*. lU. L p. 174. 241 »qq., 376. — I«i 
sweiien Jahrhundert nach Chr. kennt TtolemAug in jenen Ge- 
benden schon: Deserta Helvetiorom , d. h. Landgtriche, welche 
die Helretier verlassen hatten, wie die Marcemannen auch, da 
sie vielleicht etwas spater aus diesen Landern ausgewandert 
waren. IJebrifens konnte dieser Zuwachs der Provinz Gallien 
ebensowohl cur Gallia Lng'dunensis, als cur Germania snpe- 
rior gehört haben. Am natürlichsten ist wohl die letztere 
Annahme (s. Schöpflin a. a. O. p. 246 sqq. und Actt. Acad« 
Palat. m. p. 191). 

(21) Appianus de bellis civilib. I. 7* p. 10 eq* ed. Schweigk» 

(22) Just. Lipsius de magfnitudine Rom. II, f. Bergfier 
snr les g^rands chemins des Romains I, 12. 4* 

(23) Annall. XII, 27. vergl. den Juristen Paulus de Cen- 
sib. Digest. lib. L, 15 und Eckhel. Doctr. Numm. Yett. L p. 74. 

(24) JFW, far adorenm. Italienisch theils spelta, theils 
speitone, Plin. Hist. N. XVIU. 7. 1 1. u. XYni, 8, 10. Co- 
lumella 11, 6* v|^l. Pontedera bei Schneider Scriptorr. rei rusii-> 
cae !rtk p. 9 t sqq.- ZeHersteAt dissertat^ b o iani car de pläntis 
cibariis Romanorum. Lund. 1808« p* 8 — 10. und K. Sprengt 
Gesciftchte der Botanik I. S. 36« 60. 138* 

(25) Z. B« in dem Worte Lauer ^ |^#treuer selbst als die 
heutif^en Italiener, die diesen Kachwein vinello oder vinaccio 
nennen. Es ist die lora oder der Trank der Römischen Sclaven, 
besonders auf dem 'Lande. €f. Varro de re rustica I. 54« 3. mit 
Schneider. IV. p. 239. 

(26) Rustici, aratores, mensores (Landmesser) Und archi« 
tecti, mensores aedificiorum (Baumeister), mercatores, neg^otia- 
tores (letztere beide damals schon gleich bedeutend für Kanf- 
leute) u. s. w. bei Grruter. (Im Verfolgs wird eine Inschrift die* 
ser Art aus der Gegend von Heidelbergf ang^efAhrt werden.) 
Schiffer, Flösser mit den Gottheiten der GewAsser und der 
SchiiRahrt, der Jag^d und des Ackerbaues in mehreren In» 
Schriften und Bildwerken ans den Neckar- Rhein- und Donau- 
lAndern — lauter Belege von einem blöhenden Wohlstande der 
Zehentlande in den 3 ersten Jahrhunderten nach Chr. Geb. *^ 

(27) Heber diese Verpiiiefaiangen der Römischen Provin-' 

6* 
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▼«rfii^nr «rfer dem Kakem ia 4« AUbaiiAL 4er Ktai^ Ak»- 
dMie der WiMeMckaftea n Berib. 1825* 8. 46 C 

(28) Ehenim. 8. 46 C 

(29) Cic Verruu ü, 2. 2« ^Ham me «Do nute Mein 
(Sicilui proriscui) corii«, teucii firuBeflADfoe rappedüaio, ■»• 
xnnaf exerciiai nofirM Tesiini, alsH, armarii.'* Uaiier den 
Kauern kemmi eine Ton den Provinsen für die KaiaerlickeB 
Beanien erhobeBe Weinbeiolduii^ (cellaria) rer 8. Bonnaan. 
Vecü^alia popnli B4niiani cap. BL p« 36 «q« E« wird ancb ein« 
annona oder ro^ erwfllmi, woHSr die milÜArischen Verpfle* 
fonfebeamien zu iorgen haüeo, nAadich CMreideliefemn^en 
iftr die Annee nnd Bhrengeachenke üfir die Ofjciere und Ula- 
fieirale. Laiir. Ljd. Bla^iairati. pop. Rom. IH, 16« 

(30) 'Akaußavvol bei Dio CaMioa XXI, 13. p. 1299* 
B^mar, fireilieh wobl nicbi ganx neblig, aber doch schon nii 
doppeliem v» So anch Afliniiia Qnadraiiu beim Agaihias p. 12« 
ed. Yalcan. p. 27' ed. Bonn. : 'u4ka(4avoi und SiephaDus Bj- 
sani. p. 90- mI. Berkel. (iro ^e Alemannen Grenzn^barn 
der Germanier genanni werden) — «o auch in den bewAhr- 
ieiten Handichriften der Rdmiichen SchrilBUtteller Alamant^ Ala- 
manni. Aber auf den früheren Kaisermfinsen eeit Marc Aur^l 
ist Alemani bestAndig; seit Consianiin anch Alamanni nnd 
Alemannia (z. B. anf Mfinzen des Conataniin bei Spanheim 
Remarqnes sar las C^sars de rEmperenr Jalien. p. 226« ^gl- 
die folgende Anmerk. 31). - üeber die BedeHtang ist eb«. 
jene Stelle des Qoadratns das Älteste Zengniss, wonach der 
Name ein Gemisch von allerlei •MAnnern bezeichne, welches 
man anf das WAlsche Elmjn (Slmen, Eimön) Freunde znrflck- 
gefflhrt hat. Andere anders. Das Neueste darfiber geben 
Poagens Tr^or des Origines Specimen p. 27 sq^. ; J. £. Chr. 
Schmidt Gesch. des Grossherzogth. Hessen. 11. S. 323 f. ; Mone 
im Badiscben Archir H. S. 326« Und von Schmid im SchwA- 
bischen Wörterbuch. S. 14 I. 

(31) Spartianns in Antonin. Caracalla cap. IQ» FgL Dio 
Cass. a. a. O. und Anrelins Victor de Caesarib. cap. 21* Da- 
her er nnd die folgenden Kaiser hAufig dem Ehrentitel Ger- 
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Hiaaicii« noch den andern: Alen^annicni beifSlI{ien| ab wären 
Dentsclie und Alemannen Ferschiedeme Völker; 00 selbst noch 
Jnstinianns anf Denkmalen und in der THnlaiar ror den lii* 
0tiiaiionen nnd Pandecten (Ez. Spanhem. de Usn et Pr. Ifn- 
mismm. 11, 10« p* 504 sq. Rasche Lex. nnivers. rei numariae 
Yeter. Snpplem« I. p. 428» nnd die Herausgeber znr neuesten 
Ausgabe des Corpus Juris CiFÜis. Berolin. 1832« p« ?• wo die 
Schreibart Alamannicus nach Münzen mit Recht t^ergezogen 
worden). Die Römischen Kaiser prangten gern mit diesem £h* 
rentitel, obschon ihre Unternehmungen gegen die Alemannen 
oft mehr als zweifelhafte Resultate gaben, da die Alemannen 
im Gegentheil seit ^eacander Sei^ems schon die befestigte Rö- 
merlinie diesseits des Rheins (limitem transrhenanum) durch- 
brochen, die Zehentlande seit dem Tode des Kaisers Probus 
besetzt hatten, am Ende des 4ten Jahrhunderts aber den fiber- 
rheinischen Elsass erobert und das ganze 5te Jahrhundert hin- 
durch in dessen Besitz sich behauptet hatten. (Trebell. PoUio 
in triginta Tjraunis cap» 3* Vopiscus in Tacit. cap. 4« Am* 
mian. Marcell. XVH, 1. XVm, 2- XXVXI, 10. XXXVIII, 3. 
trgl. SchOpflin Alsatia Illustr. I. p. 28- 258* 427- und Wilhelm 
in der Schrift: Germanien 310). — Hätten wir die Geschichte 
der Gallischen nnd Germanischen Kriege , welche Julianus selbst 
beschrieben (s. Libanii Orat« XIIL p. 412« Reisk» und jetzt 
Ennapins in Scriptorum Yett. Nova Collectio Yatican. ed. An* 
gelo Mai. Tom. n. p. 255) noch, so wfirden wir vom Siege 
bei Sirassborg und von den folgenden Begebenheiten Vieles ge^ 
naner wissen, auch eine interessante Vergleichung dieser Me- 
moiren nnd der des Julius Cäsar vom Gallischen Kriege an- 
stellen können. 

(32) Ammian Marcell. XVIII, 2. — Die mit den Römern 
befreundeten Alemannenkönige waren Suomarius und Hortariui. 

(32) Palas ist ein Nominativ (nicht wie fisqnilias Orid* 
Fast, ni, 246* ein blosser Pradicatscasus oder Apposition) wie 
die Stelle des Ditmar. VI, 68 zeigt, wo es von einem andern 
Orte desselben Namens heisst: „Palas a Treverensibus firma- 
ior.u .. — Diese Verbindung verschiedener Casus in Einer Con* 
struction darf UM in der rauhen Sprache dieses alten Soldaten 
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nicht aaflallen. Die irrige M^invn^^ abrigeue» «bub der Ifaiiie 
Princept Palatioiu and Palatinatiu (Pfals) von diesem Palas her- 
komme, hat schon Freher in den Oriff . Palatinn. cap. 2 wider- 
leg^. — In derselben Ge^nd befanden sich Salzquellen , wegen 
deren Besiis Alemannen und Bnrgnndienen sich oft befehdeten 
.(Ammian. Marc. XXYIII, 5)> 

(33) Job. Ton Maller Geschichte der Schweiz I. & 78. 

(34) Ennapius in Legationum Euerpta LIY (vol. L Scrip- 
torr* Hist. Bjsani. p. 17. ed. Paris* p. 12. Venet. in Enniq^ii 
Fragmm. p. 467* ed. Boissonade, und jetzt ans der Yaticaner 
Handschrift in Scriptorr. Yeterr. Nora CkiUectio Yatic. ed. Ai^f* 
Mai U. p. 299 sqq.) — wo es rom JnUanus ansdrflcklich heisst: 
nMo Ne{iB%ü}V d^ag inl top 'P^pov^ a Nemetifans ad Rhe- 
nnm profectns.^^ Eben daselbst kommt dieser Alemannenkdnig 
auf eine charakteristische YFeise Tor. 

(35) In dieser Ansicht Tereinigen sich auch die Stimmen 
der Alterthums- nnd Geschichtsforscher: Hanselmann's in Be« 
weis von der Römermacht S. 125 — 129 und dazu Tab. XYL 
Mannert's Geogr. der Gr. nnd Römer. III. S. 292 ff. Leicht- 
len^s Schwaben unter den Römern S. 205 mit der Karte, und 
J. E* Chr. Schmidt's in der Geschichte des Grossherso^hnms 
Hessen 11. M. 334 f* Wenn derselbe aber hinauffigt: 99 der 
Name Palas ist wohl darch die Abschreiber Fcrstfimmelt, statt: 
Capalas, welches dann eins mit . Capellatinm wAre^^ und an ei- 
nen Ort Cappel denkt, so ist diess nicht zulässig, da Ammia- 
nus sag^$ Capellatii Tel Palas, womit also swei Forschiedene 
Localnamen angedeutet werden, und mit den übrigen UmsiAn* 
den vereinigt spricht der heutige Ortsname P/Mach für Palas. 

(36) Ammian XXI, 8, wo die 'Pluralbezeichnnng Martia- 
nae silvae in der lebendigen Beschreibung dieses kühnen Zugs 
einen Begriff von der grossen Ausdehnung des Schwarzwaldes 
geben «soll. In der Peutingerischen Tafel and bei Hermannus 
Contracius anno 1030 heisst er einfach Martiana silra. — Das 
Uebrige bei Tillemont Histoire des Empereurs Tem. lY. p. 461 • 
ed. de Yenise und bei Gibbon XXII. S. 248 ü. dar Wenek'- 
schen Uebersetzung. — Sirmium in Nieder -Paanonien wird in 
einem vor mir liegenden geographischen ¥wßgmwde ans der 
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Leydiier Biblioibek geoaaat: „7; vSy Ovyy^ia^ das jetzig« 
Ungarn 'S ^ doch schon Piolemäas Geog^rap]^.* TL p« 139« ^d. 
Basil. sein StQfUOV aL» Stadt in Unter -Pannonien kennt. Jo. 
Laurent. Lydus Ma^istratt. Romm. QI, 32 schreibt Sei^fzioVj 
Andere SeQfUOV (Serminm). Ich übergehe die wunderlichen 
und Verworrenen Nachrichten, die dieser Anctor noch im 6ten 
Jahrb. über die Donau mittheilt, c. B. wenn er in derselben 
Stelle ^anz verkehrt diesen Flnss erst in seinem östlichen Laufe 
den Namen Danubius annehmen und ihn westlicher Ister heis- 
sen lässt. Aber eine von demselben Ljdus, mit Anführung 
eines 300 Jahre älteren GewährsmMines , mitgetheilte Etymo- 
logie des Namens Danubius (Donau) will ich doch bemerken: 
In der Sprache der Anwohner der unteren Donau bedeute 
Danubius Wolkenbringer {pBtpahoCfOQO^^ wie denn die hau* 
figen Wolken und Dünste dorten viele «ind starke Regengüsse 
herrorbrüchten. In Schmid's Schwabischem Wftrterbuche S. 132« 
wo diese Stelle unbenutzt geblieben, wird Don, Wasser, als 
Stammwort angegeben. 

(37) Anunian. XXYII, IQ. Der Anfang der ErzAhlnng 
ist verdorben. Die Lesart a Mhenum (Moenum) statt Rhenum 
verdient wenigstens Aufmerksamkeit, obwohl sie meines Be- 
dünkens für die Bestimmung ^es Ortes der Schlacht nicht ent- 
scheidend ist, da das Römische Heer mehrere Tagemflrsche in 
einer falschen Richtung gemacht haben kann , weil kein Feind 
sich sehen Hess. Die Schlacht fiel übrigens höchst wahrschein- 
lich im hohen Sommer vor; denn am 31* Julius war -Yalenti- 
nian in Worms (Vangionibns), am 30. Sept. in €öln, und am 
1« Decbr. in Trier. Diese Zeitangaben gibt uns der Codex 
Theodosianus durch mehrere aus diesen Städten datirte Yer- 
ordnnqgen, zusammengestellt von Tillemont Hist. des Cmper. 
Tom. y. p. 48 sqq* Gibbon geht VI, 25- S. 178 ff- achneller 
über diesen Feldsug hinweg; und doch war es ein Hauptsehlag, 
den Valentinian gegen die Alemannen geführt. Man vergl. Am- 
mian. XXX. V7. — Nehmen wir nun an, dass, während das 
Hoflager in Worms war, und von dieser Stadt aus jener Feld- 
jsug Stattgefunden, so sprflche dieses allerdings für die Lesart 
Rhenum in der .crsteren Sfelb» d^ Ammian. 
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(i8) Aqioiiias in der MoselU rf« 421 — 424 Bach' 
im Oripnal ; * « 

— fed Aa^iuiae veiiieiif qnod moenibna nrbis 
spectani iuucios natiq[ae patrisqtie iriamphof , 
Hosiibufl eauicÜ0 Nicrum $uper ei Lupodunmm* 
IDie Qaellen der Donau waren aber den Römern schon eeii 
den Feldzftgen des Tiber ins nnd Drnsns bekannt. Diese poe- 
tische Licens ist mit der rhetorischen des Sjmmachos an Ter* 
gleichen, der in seinen Lobreden anf den Yalentinian (woFon 
im Verfolg gleich mehrere Stellen benutst werden sollen) Tom 
Neckar «sgt, er sei vor didfees Kaisers Zeit, obwohl den grOss- 
ten Strömen gleich^ den. Römern unbekannt gewesen t Wigmm 
(Nicrnm) parem maximis (flunis) ignoratione silnemnt (Sym- 
mach« Laud. in Yalentinianum Seniorem II, 10« p* 21), da doch 
dieser Fl nss seit den Kriegen des Kaisers Probus schon oft 
genaani war, (Man s. Angelo Mai^s Note daselbst), ja, setse 
ich hinau, den Römern wenigstens seit der Regierung des Kai« 
sers Claudius bekannt sein musste. 

(39) B. J. Leichtlen in der Schrift: Schwaben unter den 
Römern S. 64—66. 

(40) Man hat dieses Solicininm niimlich jenseits des Rheins 
ffwischen Mainz und Trier gesucht. Dann in Heidelberg, Bret- 
ten, in Sulzbach, an der Bergstrasse , ia Schwetzingen n. s. w. 
Letzteres hat Haeffelin (De Solicinio in den Actt. Academ, 
Theodore «Falatinae DL p, 205 ff. und DerzMe Dt Lupoduno. 
eben daselbst IV. p. 52 sqq.) zu beweisen gesucht. Mannert Geogr. 
der Gr* und Römer III. S. 572 f. Termuthet diesen Ort in den 
Strichen Rauracum gegenöber nördlich vom Rhein. Wegen der 
Nahe Ton Worms nimmt J« £•. Chr. Schmidt in der Gesch. des 
Grossherzogth. Hessen 11. S. 341* wieder Snlzbach in df^ Berg- 
strasse auf; endlich Leichtlen denkt an Solchen bei- Rothen- 
burg am Neckar, wonach Solicininm mit Samulocenae der 
Pentinger Ta£ßl zusammenfiel. Uebrigens hat Gibbon B. YI« 
S. 179 übers, von Wenck und. Schreiter sich übereilt, wenn 
er Solicininm für den Namen eines Berges halt« Als Valens 
tinian bei dem Orte Solicininm ankam ^ erfuhr er, dass die 
Alemannen in einiger Entfernung einen Berg besetat hatten« 
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(41) Man vergleiche jetsi, nach den frflhern Uniennchon- 
gen von Wenck, Dahl, Tnlla und Andern, die Abhandlang des 
Herrn Mone: lieber den alten Flnsslanf im Oberrhein -Thal, 
im Badischen Archiv. Carlsrahe 1826* I« S. 1 — 36 mit der 
colorirten Karte dazn nnd eben daselbst S. 364 f« vergL mit 
Iieichtlen*s Schwaben anter den Römern S. 168 f« Der christ- 
liehe Sprachgebraach bezeichnete das Römische als HeidnUehj 
wie Heidenheim, Heidenmaner u. s. w. Doch leidet dieser 
Sats Einschränkungen. Z. B. in der Ladenbnrger Gemarkung, 
sftdOsilich Tdn Ladenbarg am Heidelberger Weg hat Hr. Dr. 
Bfitt auf einem Grnndsfficke, wo sich Spuren einer Römischen 
Ziegelei rorgefunden, nachgewiesen, dass es noch heut zu Tage 
Rom genannt wird. (s. Mone*s Bad. Archir I. S. 17*) 

(42) S. die von Angelo Mai aafgefandene Lobrede des 
Sjmmachus auf Valentinian den Ersten in Q. Aurelii Summachi 
octo Orationnm ineditarnm partes inrenit notisq[ue declararit 
Angelas Mains. Mediolani 1815« Cap. XI. pag. 10: „Frustra 
tunc tibi perduellis motus optavit Alamannia, cui tantum mise- 
riae invexit conflictns tuns, quan^um proelitB debebaiur ambO' 
iu8.^^ Es ist weder von Leichtlen, dessen Schrift im Jahr 
1825 erschienen, noch seitdem Fon Andern auf diese Stellen 
des Sjmmachus Rficksicht genommen worden. In dieser ersten 
Lobrede cap. 10 heisst es femer: Et tu quidem bellico inten- 
ins operi dudum lerocis Alamanniae terga vertebas. Wenn sie 
im Jahr 368 d. h. in demselben Jahre gehalten worden ist, 
in welchem der Redner Themistius seine Lobrede auf den Ya- 
lens zu Marcianopel hielt (die achte bei Harduin) wie Ang« 
Mai glaubt, so muss sie wenigstens nach der Schlacht bei So* 
liciniam und ako am Endie jenes Jahres gehalten worden sein« 
Diese Reden des Sjmmachus geben einen schlagenden Beweis, 
wie Unrecht der sonst ao rerdiente Herr A. Pejron (de biblio- 
theca Bobiensi p: 185» ed. Stuttg.) hat, wenn er es dem Herrn 
A. Mai ordentlieh Übel nehmen will, dass dieser so spAte Redner 
aus dem Dunkel an's Licht gezogen; und wie Übertrieben es 
ist, wenn er so ganz im Allgemeinen den Zweifel hinwirft, 
man könne selbst in historischen Dingen der Ehrlichkeit die- 
•er Redner nicht trauen (At quis^ rel in re hiitorica il 
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tiaoeciteü fidail) leb will eben 90 wtmg di#se Favefirjrriker 
im AU^mekieii werihevüstia^ hab« «ack in den Anfahmiigen 
hau diesen neu aaf|[^efiindenen Reden de« Symmacliae alles bloet 
JBJictorisclie oder Adolatorische wegf^elamen« — Aber Sjmnia- 
chus spricht hier als äugenzßuge^ er qirichi im Feldlager oder 
im Hoflager zu Augenzeugen 9 ja an den handelnden Personen 
grossentheib selbst. Da mnsste er sich doch wohl häten, That« 
Sachen im Wesentlichen an entstellen, oder gar dergleichen 
rein an erdichten. Aach werden die hier besprochenen Hanpt- 
ereignisse durch den wahrheitsliebenden Ammian nnd durch 
andere SchriftsteUer bestätigt; — was aber die Hauptsache 
jgi — sie werden durch die O^rtlichkeiten am Rhein und Neckar 
und durch die daselbst noch Forhandenen Römischen Denk« 
male bestätigt. 

(43) Ammian. XXVII, 10» wo es unter Anderm heisst: 
^Gratianoque apudsigna Jovianorum retro detento, cuius aeiaa 
erat etiam tum proeliorum impatiens et laborum.^* * 

(44) S. des Herrn BOcking Anmerkung au diesem Ge- 
dicht a. a* O* S. 64« 

(45) Für diese letitere Annahme hat sich auch Schöpflin 
in der Alsat. Hlustr. I. p. 245 erklärt; ingleichen Hflffelin de 
Lnpodano in den Actt« Acad« Palat. HI. p. 185 sqq. nnd die 
meisten Neueren ; nnr Manneri lU. S. 573 zweifelhaft. Nach- 
her ist auch Schöpflin wieder andern Sinnes geworden. Mmi 
s. die Acta Acad* Palat. I. p. 191^ — * Dunum beseichnet in 
der Celtischen Sprache eine Anhöhe, wie in Lngdunum (Cli- 
tophon ap. Plutarch. de Flammib. p. II53. B. p. 1006. Wji- 
tenb.) und in vielen anderen Ortsnamen (Schöpflin. a. a. O.) 
Im Mittelalter heisst das heuti|^e Ladenburg Lopodnna, Lobodo, 
Lobednnbnrg, Lobdenbnrg, Landenburg (A. Lamei Pagi Lo- 
bodunensis Descriptio in den Actt. Academ. Palat. L p. 217), 
so dass also der Uebergang ans dem Lupodnnum des Ansonins 
in das heutige Ladenburg wenigstens keine gewaltsame Opera- 

* tion erfordert. — Vom Keckarbette ans gesehen erschien La- 
denbnrg auf einer Böhe (Däne) gelegen« So Terschwindet 
Scfaöpflin's JKinwurf , Ladenbnrg könne nicht Lnpodaanm sein« 
weil es in der Bbene liege* 
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(46) AmmUn. XXVm, 2« ITi^er die AH diMer Bantai 
fgjihi eine Ihlliere Yerordnnn^ Valeiiüiuaiui de tanibni limiia* 
neis per Daciam ripessem im Codex Theodonanae XV» 1, 13« 
mit dem Commeniar von Jac. Gothofredtts. Tom. V. p. 324. 
ed. ftiüer« Belehrung. 

(47) »»Ma^nm a te m«niie «nmii Alamaimi^, quod non- 
nnlla interim relinquis intacia.** Symmathi Orati. Inediti. ü. 
5- p« 17« ed. Ang. Mai. Diese Redensart wird ans den an- 
gefahrten Schlnssworten des Ammian von selbst TOraiAndlich. 

(48) Orat. ined. II. 6* p. 18: »«Interfni» Anlaste venera«* 
bilis , cum posüig armis fnndamenta deseri6ere$ 0t felicem dex-* 
teram fabrilibns (laboribns) occnpares.^* SymmachuM redet ah 
Augenzeuge* Er war ab ein anstehender Kriegfer damals beim 
Heer am Rhein. Auch der jtingere Victor spricht von dem 
mechanischen Genie des Valentiniau. Diess scheint eine Na* 
turanlage i^ewesen an sein ; denn Zesimns IH. 36* p. 342. ed. 
Cellar. nennt diesen Kaiser im Krie^wesen nicht nnerlUiren, 
übrigens aber gani ungebildet, vgl. IV, 3* p. 349; und damit 
stimmt anch das Zeugniss des Johannes Laurentins des Lydiers 
(in der nen entdeckten Schrift: de mensibns Romann. IV, 30* p« 
190« ed. Roether. Kai yap OvakaPTiviapog dnaidevroq 
TjV xai fiopov ßa^vfxtfvig — sein Johaom ist bekannt nnd 
war der Anlass an seinem plötslichen Tode) vollkommen über« 
ein. — Wdssten wir übrigens, dass Valentinian anch über 
Mechanik geschrieben , »o wAre der offenbar verdorbenen Stelle 
desselben Andbrs in seiner andern Schrift (de Magistratib* 
Romm. I, 47) leicht zn helfen, nämlich wenn wir Anderieas 
fjiey ovg OuaksvTiPiapog (statt 'lovkiavog) 6 ficufi* 
Xehg ip rolg Mijxaptnoi^ „nnd nach ihnen der Kaiser Fa- 
hnünianue (statt Jnlianns} in seinen Bflchern Aber die Me- 
chanik. ^^ Alsdann mfisste aber der daselbst genannte Fronti« 
nns ein späterer Compilator des Frontin sein. 

(49) Orat. II. 21* p. 26: 9, Ab ortn in oceani ostia ripa- 
rnm marg^nes operam corona praetexit. Qnis credat hoo ^o- 
qno esse cnratnm, ne portibns indigereti Ifam qua regte Nemeh 
teneie exienditur^ reeessum flominis mnromm ambüns viadiea- 
vit,' parvo aditn nee satis libero, ut stationis exitns propngaa* 
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Calw diefvpeir jpraiegmiitr. Habend fiia qnodammodo cartra nwir»- 
it, ei iniro conclare Rheni repa clanii armaior.^ Im Am^ 
fingy Tor dem eine Lflcke ist, Termnihe ich RhaeHae ab oriat 
•dar „a Ehaeiianim exordio.^ Wenn man diese Stelle lieft, 
wandert man eich nicht mehr über die vielen Spuren ven 
Schiffer^ldei» und vom ^sammten Schiffiiweien, Wasseri^it- 
heiten nnd dgl., die man nm Spejer gefunden and dase nord- 
weetlich eine Ortechaft Groggy Schi feriiadi g^enannt wird. 

(50) Ammian. XXIX, 4: »inuxit naviboe Rhenam.«« Also 
in der Ge^nd von Mains. Yalentinian hatte am diese Zeit 
(371) die Bargpindionen ^e^en die Alemannen aofznregen ^e- 
wnsst (XXyin, 5). Diese Unterhandlancen berahrt auch 
Sjmmachof in den nea aa%efandenen Reden (II, 20« p* 26)* 
„Non eti^ at anfror, otiosam, qaod Barg^ndionom crebra le- 
^tio eoncordiam postulavit. ^^ 

(51) Sjmmachi Landes in Valentinianam sen. IL 12. p* 22 s 
,,ünam e plnribos trita insinnatione contin^am. Rhennm, lian- 
qnam antehnc temere navi§fatam, tamentibns aqais itinera tata 
portasse. Ita in morem nexa navigiA constrato desaper solo 
riparnm extima momorderunt. Unins diei negotio pendentis 
machinae ordo couFalnit. Lndo iocoqnv certatam esi^ ex qna 
parte velocios in anmem medinm contextio penraniret. ^' lline 
bei Cöln Aber den Rhein anter Constantin gfeschlagene Brücke 
wird in einer zu Trier im Jahr 310 gehaltenen Lobrede aaf 
diesen Kaiser gepriesen (s. Eamenii Panegyricam in Constantin. 
cap. 13). — Uebrigens konnten Ammian and Sfbtmachns aach 
von zwei verschiedenen Schiftbrücken lyden, die Yalentinian 
Aber den Rhein hat schlagen lassen. 

(52) Ammian. XXVUI, 2* Diese grosse mit einer be- 
werkstelligten Yeranderaag des Ifeckarlanfs verbandene Unter- 
nehmung ÜUi in's Jahr 369* 

(53) Sjmmach. Landd. in Yalentinian. H, 9« p* 20 Bq* s 
„Et ille at obseqnatar egreditar; cessit alias (cod.: aliat. 
Yielleicht cessit Mter aliOj der andere wich auf eine andere 
Seite) qao magis hoc amice fieri crederemas. Qaod Nigrmm 
flaviam qoasi qaoddam pi^as accepimos, iam minas minim est, 
qaod tibi regam liberi pro foederibas offerantur. Nee JZAentf^, 
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Ql it* dixerii&t Aoirmmi paceganderei, ni$i amnmn eonpentm^ 
(d. i. den Neckar) relni obsedem, iradidiwet.** In dieser Hattd^ 
selirifi des Symiduiclioe wird der Neckar immer Niger ^esduie« 
ben, niemals Nicer. Üeber diesen und venrandie Flossnamen» 
wie Nigfrach, Naffold , »• Arx Geschichte von St Gallen I. 16- 
106. 129. J. Chr. von Schmid Schwäbisches Wörterbneh. S, 
404 f* and Mone iiä Badischen Archir. LS. 353' . 

(54) n, 7* p* 19* 99 SM mediae weis anraia «ablimiias, 
ei iecio comitar pro iropeo; coi perardai ei in prona decHvis (de* 
clires cod.) levb plnmbi lorica snbiexiiar.^^ .Hiebei kann ich 
nicht unbemerkt lassen, dass Schöpf lin (Alsat. lUostr.'^p. 427) 
wenn er sägi^ Zosimus habe ans Parteilichkeit ge^en den Var 
lentinian dessen Sicherheitsanstalten am Rhein absichtlich ver- 
schwiegen, eine Stelle dieses Geschichtschreibers tilbersehen hat, 
wo er derselben ausdrücklich gfedenkt; nämlich lY, 3« p. 349* 
Cellar. Freilich kommt nun ein Widerspruch heran», wenn 
derselbe TI, 3. p. 653 behmiptet, dass jene Anstalten seit den 
Zeiten des Kaisers Jti^t>fitis Fernachlflssigt worden seien, ^ falls 
man in dieser letztern Stelle nicht etwa auch OvaXePTWiapoS 
statt 'lovXeavov Terbessera will, was ohne Handscluriften hier 
doch zu kähn sein mdchte. • 

(55) Für Ladenhurg erklärt sieh, obwohl nni venniithend, 
Mannert Geog^; der Gr. ik^R. IQ. S. 573» för Se^kenh$m 
Wilhelm (s. Anm. 58^9 fär Alirif J. E. Chr. Schmidt in der 
Gesch. des Grossherzof^. Hessen ü. S. 343 f* Hi^r war Ya« 
lentinian allerding^s am 20* Juni jenes Jahrs, wie eine ron 
dort erlassene Yerordnfpig (Cod. Theodos. le^. 4* tit* 31* lib.XI) 
beweiset. Doch scheint Symmachos diese Meinttng nicht zu 
begünstigen. Er gedenkt mit deutlicher Anspielong auf Altrip 
eines dort rorgefallenen Treffens gegen die Alemannen, und 
würde wohl, wenn sie dort gelegen gewesen, bei diesem An- 
lass die Raiserburg zu erwähnen nicht unterlassen haben t Orat. 
IL laudd. in' Yalentinian. cap. 3* pag. 16* „Nee amplins le- 

^corum obicibns impedimur. Te$t$ß e$t haee y^a ripa^ eui al" 
iiiudo namen imposuiti imis summa cessisse, ascendentem fn- 
gere nupfr exercitum, qni occnrrere per plana pptnemni.*^ 
Auch ist noch ein Umstand in Betracht zu ziehen; Nach Am- 
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aüin tu a. O* lieü Valenliniao dem Neckar einen andern Lauf 
geWn, weil er von der Torbeisirdmenden Wassermaaie dieses 
Flusses ffir die Manem seiner Festnnf Besor^isse he^e. Nnn 
nimmt man ^wohnlich an, dass er ihn von Ladenbutg ans 
nach N$ckarau abgraben lassen* Man mfissie also diese Mei-^ 
nnng^ ^änslich anfjpeben, nnd dasa noch einen mAchiig^en sHii'' 
liehen TCeckarann bei Altrip annehmen (s. die Karte in Mone*s 
Bad. Archiv I). Im Rhein will fnan bei Altrip 1750 Spnren 
eines ROmercastelles ffesehen haben, welches also keine Ueber- 
reste des ffrossen mnnimentnm Valentiniaiii sein können. -*• 
Uebripens kommt Alta Ripa als SitiE eines Fraefectns militnm 
ia der Notitia Di^itatum (in Graerii Thes. Antiq[^. R. YoL 
Vn p. p. 2002) ^or. 

(56) Ammian. XXVm, 2. 5- 

(57) J. E. Chr. fifchmidt a. a. O. S. 343 t ^Der Name 
J^ffi bezeichnet im Keltischen überhaupt einen Berp.^^ 

(58) Haeffelin. de Solicinio Romano in den Actt. Acad« 
Theodoro -Palat. IV. p. 77 sqq. Mannertm. S. 573« it. Schmidt 
a. a. O. bestimmen nichts. Aber Herr Wilhelm (Germanien 
S. 3 12) %det die bei Ammian an^e^benen Merkmale des 
Berg^es Kri bei dem Heiligenberge tiemlich antreiSend. Wenn 
derselbe jedoch Valentinian's andere Veste am Wasser ein 
Neckar^astell nennt, nnd sie zwi^hen Mannheim nnd Secken- 
heim anf die Stelle des Terschwundenen Dorfes Dornheim Ter- 
setzt, so widerspricht Alles was knrz torher von mir ans den 
Zeugnissen des Symmachns dargethan worden. Dornheim lag 
nämlich nicht am Rhein, sondern am Neckar (Man s« Herrn 
Mone's Karte des alten Flnsslaufs im Ober «Rhein -Thal). 

(59) Ammian. XXIX. 6- XXX. 5* und über das folgende 
XXX. 6* Der Tod des Valentinian erfolgte an Bregetio an 
der Denan ohnweit Fressbnrg. 

(60) Ammian. XXTII, 6* Symmachi Epist. I, 21* iind 
jetxt derselbe Schriftsteller in der neu aufgefundenen Rede: 
Landes in Gratiannm Angustnm cap. 7. p. 33 sq. ed. Ang. Mai: ^ 
„Qasi habes laboris indncias, tropeis et litteris occupatnsf 
otiosa cum bellicis negotia miscnisti. '* Man rergl. andi cap. 8 
am finde; und cap. 9* p. 36 sagt dar Redner vom Vater nnd 
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Sohn: y,Una eii aimsfae müitia el comimcia felieitafl.^^ 
Rede ist nämlich noch bei Lebsetten de» yaloniinian wA nach 
der ErhebnD^ de« Gratian zur Ang^sinswfirde gehalten. In 
dieser Lobrede anf den Sohn steht noch eine charakAeriirtieohe 
Stelle, jene grossarti|^en Anlagen des Valentinian am Rhein 
betreffend, cap; IX. p. 35: ^,£cce iam RhenuM non despieit 
imperia, sed int^rsecat casitUa romana: a HB0tri$ Mpihuu in 
nMirum €xit oceanum. Vle libera hacnsqne (spatiatns a^[aa) 
repaipgdis pontinm captirns lirf etnr.^* nnd cap. 9 — : cum Bkmiö 
iesi» nitimur^v.qni Jlpinme nivtB defluo liquore eumulatusy cum 
ripae atrins^e confinia cogeretnr excedere, malnit ad victoris 
iura transiret arersatus est solnm barbanun totnm^e Prmei^ 
aipnen exposnit more mi^antinm perfogamm -^~ welches, rom 
rhetorischen Pmnk entkleidet, nichts anders saften will, als 
dass der durch den Alpenschnee an^schwollene nnd Aber seine 
beiden Ufer ausgetretene Rhein durch Dflmme oder Durchstiche 
▼om Valentinian an einer Stelle der Deutschen Seite ab- und 
anf die Gallische hinüber geleitet worden. So beurkundet 
diese Stelle eine neue Thatsadie, nftmlich dass die Rhein- 
bauten dieses Kaisers nicht weniger ansehnlich gewesen, als 
jene Abgrabnng de§ Neckars. 

(61) Ammian; XXXI, 10- Gros. TII, 33- Argentaria wird 
▼on Kinigen fifir €olmar, fou Andern fflr Arbnrg, Ton Schftpflin 
und Mannert (II, 1. S. 274) fOr Horbnrg (s. Tillemont Hist. 
des fimper. T. V. p. 150 und die Ausleger des Ammian« T. III. 
P* 376) 9 ^on Leichtlen aber (Schwaben unter den Rdmern S. 
204) för Langenargen gehalten. 

(62) Der nenüeh von Niebuhr aufgefundene Merobandes 
singt z. B. mit Anspielung auf einen Sieg des Astius gegen 
die Franken und Bnrgundionen am Rhein (carmen V. pag. 10* 
ed. Sangall.) 

Addidit hibemi famulantia foedera JRäsm«« 
Orbis, et Hesperiis ilecti contentns habenis 
Gaudet etc« 

(63) S. Obserraüons snr une colonne de granit, eonnse dam 
le Palatinat sons le nom de colonne des g^ms per Ms* l'Abb^ HmI** 
felin in den Actt» Acad* nieodoro -Palat»Tom« TV* pag« 81 9<19* 



— % — 

(64) Wie I, B« bei der Bor^ HohenperoUieek» welche 
limV Jalir 407 Ton den Alemamieii rerwflfiei vrerden sein eett^ 
S. lieber die alte Befesiigan^^ der Bnrg Hohenperoldeeck vem 
Herrn ron K« Mit einem Plane, in Mone'e Badicchem ArchiT II. 
S» 307* Eine neuerlich bei Brem^arien im Aarf^an aafgefan» 
dene Maiae ron mehr ab 5000 BOm. Kaisermänsen von Yi- 
iellioe an bis snm Licinioe Yalerianns halt man fiär Beste ei- 
ner Kriegikasse der dareh die Alemannen ans dem Schirarx* 
walde verja^n Romer (S. Yerzeichniss von Römischen Kai- 
sermAneen 1831 entdeckt ron D. Mejer. St. Gallen 1831). 

(65) Herr Woifgumg Menzßl in der Geschichte der Deut- 
schen. I. S. 122. 

(66) Den immer nenen Nachwuchs der Alemannischen 
Yolksmasse bemerkt aach Ammian. XXYIH, 5« lieber die 
Hypothese snr ErklOmn; dieser Erscheinan|f spricht Gibbon 
YI. S. ISO. • 

(67) So hat man z. B. die Zerstdmn^ von Ranrika und 
▼on mehreren Elsassischen Orten mit Uqr^cht den Alemannen 
avfgebärdet. S. Schoepflin Alsat. Illustr. I. p. 179. 185' — 
Im Allgemeinen Ferg^leiche man Ho f mann* ä Schrift: Ueber die 
Zerstdrnngf der RömerstAdte am Rhein 2te Aa8|;abe. 

(68) Sk CroUios de Dncatu Franciae Rhenensis in den 
Actt. Academ. Theod.-Palat. HI. p. 354 sqq. — Anf solche 
noch jetzt nachweisliche Sparen hat mich der Yerfosser der 
Alemannischen Gedichte Hetel mehrmals anfineiksam gemacht. 

(69) Yielleicht unter AnfAhrung des Anfidins Yictorinns 
im Jahr 162 beim Einbrach der Chatten zur Zeit des Marcus 
Aurelias (s. oben und daselbst Capitolin. in Antonino Philosopho 
cap. Yin. FergL Andr. Lamei Lapides Romani ad Neccarum 
in den Actt. Academ. Theodoro-Palatin. Tom* I. p. 193 sqq., 
der in dem Bilde der Fortuna eine Darstellan^ der Fortuna 
stata oder manens zu erkennen glaubt, wodurch dieses Bild 
.einen besonderen Werth erhielte. — vergl. die Abbildung jener 
ara ebendaselbst Tab. I). — Die Yictoria auf der zweiten Seite 
ist ganz so costAmirt wie die Yictoria auf einer Sicilischen 
Mfinze des Agathoeles bei Beger Thes. Bramdenb. I. p. 296« 
Wegen des ihr beigegebenen Steuerruders könnite man sie 
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Victoria — Forima oder die Göttin dei SiegesglAdai neiiiioii. «- 
Sine Ahidirhe kleine Bronse des Ynlcan mit fiammer and !2anpe 
haben iBe^er ebendas. III. p. 27Ö und Hirt im Bilderbach fftr 
Mi^hologie Tab. VI. nr. 1. n. 2. mit^etheilt* — Keinerlei Art 
von Römermfinzen^ findet sich in nnserer Gegend hdofig^er als 
die Fon den beiden Antooinen; wie, denn noch küralich eini^ 
derselben in Grossbronze ans Ladenbar|f and ans Schriesheim 
in eine Heidelberger Sammlang gekommen.^ — Eine sehr wohl- 
erhaltene Silbermtlnze , dem Trajan xn Ehren geprägt , wurde 
▼or wenigen Jahren bei Erweiterang der Chaussee nahe an 
den Weinbei|^en Fon Ifeaenheim gefanden, and wird ebenfalls 
in Heidelberg aufbewahrt. Eine figlher daselbst aasgegrabene 
sehr niedliche Fignr einer Victoria ^n Silber ist aber in fremde 
H&nde gekommen. — Ein dem Mars and der VioioHm geweih- 
ter Altar, bei Wald-dfiren «wischen Main and Neckar änsg^* 
graben, ist ebendaselbst in den Actt» Acad* Theodor. -Palat. I. 
p* 214 sq. angefiährt, and ein Altar mit einer Inschrift, worin 
ein Centnrio der 8ten Legion Namens L. Favorinas denselben 
der Fortuna gewidmet, ist von Erbach in die Sammlang an 
Mannheim gekommen, und in demselben Werke (Tom« L Tab. 
in. nr. 2) abgebildet, und (pag. 212 — 214) erUutert. 

(7(Q Eben&lls bei Lamei a. a. O. Tab. IL nr. f. Sie 
laatei so: 

Mercario 
"^ Basem cam 

L. CANDIDIV 

CATOR C 
V. S. L. L. ^. 
Reinesius und Scaliger lasen schon Mercator* Lamei dagegen 
a. a* O. p. 20t : L. Candidius (Jaio. Roma Domo. Allein €an- 
didius Cato klingt etwas fremdartig. Es müsste eio Freige- 
lassener der alten gens Porcia sein. Zweitens findet man in 
Aufschriften wi^l Domo Roma, aber nicht Roma Domo (s. 
Ooleti Notae in Nuynis et* Lapidibas p. Il4 a. f. 34ö}* Drit- 
iens der Stein (mit der BildsAuIe, wenn man basem cum $igno 
ergAnst) ist dem Schntzgotte des Handels gewidmet; Mercur 
heisst ja selbst Negotiator, Nundinator aaf loschrifien, z. B. 

• 7 
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bei ReinüMiuft I, 80; und am 15- Mai (feieiie die ZnnH der 
Kanflenie in Rom und andern Römischen Stodten den Siiftnng«- 
a^ def Biercorins (0?id. Fast. V. 663 ff> Lanr. UjduB de 
iMenMB. p« 244* ed. Roeiher). Daher anch ein Freigelaesener, 
Namens Heimes, d. h. Mercnrins, an diesem Festtage seines 
Schnixpairons nnd am Feierta^^e der Römischen Handelscor- 
poration xnm erstenmal in's Schauspiel mitf^enommen worden 
war, wie eine Römische Theatermarke in einer Heidelberger 
Sammlung besagt. 

(71) Im Kumtblatti herausgegeben von Herrn Dr. Schom 
1822. Nr. 22. Der Stein ist jetzt in der Unirersitatsbibliothek 
SU Heidelberg aufgestellt.^ 

(72) Horat. Sermm. S, 1. 58: Mors atris aus „der Tod 
mit schwarxen Flügeln.«« vgl. Euripid. Alcest. vb. 260 — 262- 
Der Todesgeist in einem Vasengemalde bei Tischbein II. 20* 
und in Millin's Galerie mytholog. CXX. nr. 469 i^ dem auf 
diesem Grabsteine ähnlich. 

(73) Lucilins beim Grammatiker NoniusI, 66: „Fmmen- 
tarins est, medium hie secum atque rutellum unum affert«« 
Kaufmann (Negotiator) und Baumeister (mensor) !n Einer Per- 
son findet sich in einer Grabschrift bei Graiterus p. DCXXIY. 
nr. 3 vereinigt. Anf einem andern Grabmal eines Archi- 
tekten (bei Gruter. p. DCXXIV. nr. 2) sind Messinstrumente 
abgebildet. 

(74) Am getreuesten abgebildet und beschrieben in Andreas 
Lamei^s Abhandlung: Lapides Romani ad Neccarnm in den 
Actt. Acad. Palat. Tom. I. p. 205 — 211. mit Tab. IH. nr. 1. 

(75) Jnl. Caesar de B. G. VI, 17. Lucanus Pharsal. I, 
444 sq. nennt diesen Mercur der Gallier Teutates. Auf einem 
Silberdenar der gens Titia (auch in einer Heidelberger Samm- 
lung), dessen yordersciie ein ehf würdiges bärtiges Haupt mit 
Flügeln darstellt, wollen Einige anch<*weg^i des auf der Kehr- 
seite abgebildeten und anf Barbarisch- Gallischen Münzen ge- 
wöhnlich vorkommenden Pegasus diesen Gallischen Mercarins — 
Teutates erkennen. (Eckhel. Doctr« Numm. Veit. T. V. p. 325* 
verglichen Giornale Arcadico 1824* im Dezemberhefl). Das 
hAnfige Vorkommen des Mercur in Aufschriften und Bildern 
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durch i^anz Sttd - und Ostdentschlaud ist schon mÜ d»m 16. 
Jahrh. den Alterihtimsforschera angefallen. (Man /er^l. Lamei 
in den Acti. Palait. Tom. I. p. 205)- -^ Kin kleines Bronze- 
bildchen des Mercnr befindet sich in eiiier Heidelberger Samm« 
Inng^. Ans den im filsass so hflnfigf vorkommenden Merenrs- 
bildem schliesst Herr J. 6. Schweighaebser (Notice snr les — 
antiquii^ da döpartement da Bas-Rhin paf^« 2(Q anf die alte 
Celtlsche Perölkemn^ dieses Randes. 

(76) Abgebildet in den Actt. Academ. Palat. Tom. I. lu 
p. 204 sq. Tab. II. nr. 3. ' Eine ErklAranf^ dieses Denkmals 
ist versucht worden in der Symbolik nnd Mythologie Th. I. 
S. 765 ff* 2ter Ansg^. vergl. dazn den ümriss des Monuments 
auf Taf. XXXTI. nr. 1, und jetzt in den Annalen des Nas- 
sauischen Vereins (Zweit. B. erst. Heft Wiesbaden 1832) Tab. I. 
Fig. 3* — Hier wiü ich nachträglich noch bemerken, dass in 
einer zu Rom gefundenen metrischen ' InAchrift ein gewisser 
Rufus Cejonins angeredet wird als Triplicis cultor venerandae 
Dianae Persidicique Mithrae antistes Babilone templi (in Fer«> 
reti Mnsae Lapidariae nr. IV. p. 9)* Ohne nun mit Fr. Mfln- 
ter (Religion der Bäbjlonier S. 56) behaupten zu wollen, dass 
in diesem Denkmal der €ult des Mitbras mit dem der Diana 
(Anaitis) rerbunden sei, so erscheint doch derselbe Römer als 
ein Verehrer dieser beiden Gottheiten, und der MiArasdienst 
wird nach Babylon, oder nach dem benachbarten Seleucia Yor- 
setftt, — also ein neuer Beweis ron der Religionsmengerei der 
damaligen Römer (über deren Ursachen nnd Geist ich in einer 
Abhandlung: Zur Kritik der Römischen Kaieergeiehiehte im 
Band LXI der Wiener Jahrbb. der Literatur ein Mehreres ge- 
»ag£ habe). Da aber jene Inschrift unter die Regierung Va- 
lentinian des Jüngeren und des Gratian, und zwar in das Jahr 
377 nach Chr. gehört, so möchte wohl das Ladenbnrger Bas- 
relief, auch in Anbetracht seines Sculpturstyls, erst dem lier- 
len Jahrhundert angehören. — üeber den Fundort des Wies- 
badner Mithrasmonuinents gibt die Abhandlung betitelt: Die 
Römischen Ruinen bei Heddemkeimj ron Hrn. F. G. Habelf 
(in den Annalen des Vereins fflr Nassaui^che Alterthmnskunde 
I. S. 45 ff*) genügende Belehrung, nnd fiber dieses unter allen 

7>; r-:- ;: : 
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bif j«isl bekauaieii markwArliggi» Denknul dieser CliiMe fol» 
pende Abhalidliiii^: Ueber dm Hedd^mhiimtr MithrMmonwMnt 
im Maseiim m Wietbaden in Ver^leicbnng mit den berdhnif 
tefien bis jeiit bekannten MiibrM«» Denkmälern von Hrn. Pro* 
fefMM* JV. Mütter in Mains (in denselben Annalen II, 1. S.3— 152 
mit einer Tafel ron Abbildonf^en) worin sn^leich von den Mi* 
ihrisdiien Colidb und Bildwerken flberhanpi gehandelt, nnd der 
Yerrnnthnnir des Herrn Kari RiH§r (in der Entknnde TL. 908) 
beigestimmt wird« dass der Mithrasdieast in die saddentgchen 
Lander nicht erst darch die AAmer eingebracht ^ sondern von 
den Devtschen StammvOlkern ans Oberasien mitgebrhcht sei. 

(77) Servias ad Virgilii Aeneid. Vn. 47. — Dens Peii- 
ainos in Maffei JKos. Veronens. )»• 79* p« 113. vgL Schoepllin. 
Alsat. Illostr. I. p. 486* AfoUo Crrannns Mogonnns in einer 
Inschrift eben daselbkt L p. 461 s^« » eigteHtlfteh Bolen Grannaoiv 
(vgl. 9lone*s Geschiehte des Hoidenthune im nordliehen Europa 
II. S. 346) d«r schotigelockte Sonnengott der Oelten und der 
in Gallien wohnend^ih ROmer. Dah<&r eine kleine Brenne, 
neaerlich bei Worms gefunden, jetst in einer Heidelberger 
Sammlnng^ eine jugendliche Gestalt mit eitaem hohen Korin- 
thischen Helme, woront^ dicke Haarlocken gana symmetrisch 
angeordnet sind, und ind^ren einer Hand ein Bogen erscheint, 
als ein Apollo Grannns an beaeichnen sein möchte. — Der 
Sirona wird anf einer b^i Nierstein am Rhein neben einer 
Mineralquelle, jetast daher das Skouabad genannt, gefundenen 
Inschrift gehuldigt. Man vgl. was dsMber Hr« Wiener in sei« 
ner Schrift: De Legione Romanornm vicesima vecundak Dakm- 
stad. 1830* p- 105 ausammengestellt hat% 

(78) In den Actt. Acad. Theod«-Palat. L p. 201 . Herr 
Joh. Casp. Orelli hat sie nealich in seiner Inscriptionn. Latt. 
Collect. Nr. 2067* p* 359 nach der von Andr. Lamei gegebe- 
nen Lesart: Visucio Aedem cum Signo €• <^andidius Oalpnr- 
nianus auch mitgetheilt. Ich lasse mit ihm die folgende sehr 
verwickelte Zeile, weil sie ca nnserm jetsigen Zwecke nicht 
gehört, hinweg, und bemerke nur noch, dass das civitatis Ae- 
taelefftte fecit am Bude wohl weniger zweifelhaft ist, nnd also 
eine Brwjdinnng der Stadt der Nemeter (Speyer) enthAlt. 
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(79) Andr« Lunei a. m. O. p. 203* MöBß in der Cfeidi. 
de« nord. Heidenthanui U, S* 163» lieseidiiiet den Namen Wis« 
gots, 0o wie folgende VloMnamen: Sar» ffilarg und die Benen- 
Bvngen Vangionenf Nemeier nnd Speyer ab Celiiflch. 

(80) Herai, Cann* I. 7* 12 : Albnneae reionanii«« Laetai^ 
UVB de iahth reüg. I, 6* 12 : — Decimam (Sibyllam) TilMirten, 
nomine Albjoneamt ^iMe Tibnii colator, n< dea, inxia ripam 
amnifl Anienis. Man nannto sie «noh die; sehnte oder leisie 
Sibylle* Scholia in Piaion« p« 61 aq. Rnhnken : '^Tti ltaf$L Öe^ 
üdtt] ij TißovQxia fihp yi»oq^ opofiaSh 'A'kßovvaia. 
(9o mtoen diofo WoHe gelegen werden. Alan reigl. Snidas in 
Sißviikai dae I^exicon €oi«l. p, 347 «q» md nnsr^ Heidelber- 
ger (Cod. Palai.) HMidiN^ift Nr. 129* feL w. 73« leh iheile 
liiebei noi^h eine BeobaditiiDg des Herrn Doeier Baii mü 
MBemerkenawerth dabei« amwerie er mir, ist daa ZnMunmen- 
treffen der Quelle der Weachnitsi mit den xwei gans nahe lie» 
genden Orisbenennnngen Ober'* nnd Niederosfem (Ostar Mond). 
Dieser Ortsname^ kommt im Odenwald mehrmals ror. Bei 
Mosbach liegt Osterburken, in dessen NAhe anch alte Monu- 
mente gefunden werden* Im Mansfeldischen kommt er vor 
als Benennung von Bergen mid GewAssern^ s. Lehmann: Bei- 
trage nur Untersucbaug der Alterthfimer. Halle 17d9. „Idi 
erinnere dabei, dass Ino (Leukotbea, die weisse Göttin) an 
der Quelle Sdene (an der Mondsquelle) den alten Lacedftmo- 
niern Orakel gab (Pansao. loicon, cap, 26* Plutarch. Agid. et 
Cleomen. p. 799- B.) 

(81) BpistolL S« Bonilacii p. 170* ed. Wflrdtwein, vgl. 
Johannis Scriptorr. rerum Moguntiaearr. Lp. 220« und Scheidt 
Biblioth. histor. L 6* 

(62) Inscriptiones sepnlcrales in den Acti. Acad. Theod.» 
Palat. Tom. VL nr. III. p. 82» wo die beiden ersten Sylben in 
dem Mannsnamen Peloaticus mehr Aegyptisch als B.dmisch igu* 
eehen uad lauten. Man vgL Jablonski Voeo. Aegyptt. p. 203 
nnd Zo§ga de OWiscis p* 516 sq., nnd in dieser spaten Zeit, 
wo die AAmischen Armeen aus allen Völkern zusammengerafft 
wurden, könnte ein geborner Aegyptier gar wohl seine Kriegs- 
laufbahn am Neckar beschlossen haben. -— Dürfte man dagegen 
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•bimLiimii« imm der Voriierbeiie aof Sieyonnark f^bOriig iumI 
mit dem Nammi Miner Vatentadt Pafonmn benaiint war, m 
lig» dia Schraiban^ PetavicBS am nAehiteii. (üebar dieteii Ort 
und dia ireiwchiada&e Schreibart «einee Ifameni s. Weeaelmg. 
4A Antoiiiiii Hin. p. 129)« — unter den ASmiicben Big^enna» 
men irAre eiira an Pedncena an denken (rgl. eine Inschrift im 
Miueo Li^idario Modeneee von C. Mabnoai. Modena 1830 
1fr. LXV. p. 88)« . Aber die Cormption wAre dann freilich 
eehr f^omnnd nur ana grober UnwiMenheii dieser w^ima ZeÜ 
erklärbar. 

(83) Beeondem, da ae enraielich irt, da» die Siüe der 
Verbrenanng der Iieichname bei den Römem neben dem Be- 
erdigen bia in den Anlang des liOnften' Jahrhunderts fortgedauert 
ha«; s. Macrobii SatnrnaL YDL 7. inü. rgL Haeffelin Disser- 
iaiie de sepnlcris R«manis in agro Schiretringano repertia in 
den Act«. Acad. Theodore -Palat. Tom. IV. p. 52s<i9. and som 
Theil daraus — über das gleich Folgende jedoch ans Berich- 
ten von Angeniengen — : Fflhrer durch den Schweiainger Gar- 
ten Fon Hrn. Dr. Th. A. Beger und Hm. K. ron Graimberg. 
Mannheim 1829* 8. 164—66 und S. 366^369. 

(84) Die alteren Römer beaeichneten eigentlich ein gan* 
aes Taubenhaus mit dem Griechischen Worte peristereo, und 
nannten ein einaelnes Taubennert columbarium. Der spAtere 
Lateinische Sprachgebrauch erweiterte jedoch den Begriff des 
letateren Ausdrucks aum Umfiuig des ersteren, und so hiess 
denn auch ein Taubenhaus columbarium. Ich 9eixe eine Be- 
schreibung eines solchen aus Yarro (de re rustica m, 7* 3« 4* 
p. 292« ed. Schneider) nach dem verbesserten Texte des neue- 
sten Herausgebers hieher, weil sie die anschauliche Einsicht 
von der analogen Einrichtung jener GrabgemAcher gewährt: 
^fIl€Qlör€^e(üP fit, uttestndo magna, camara tectus, uno ostio 
angusto, fenes^is Punicanis, aut latioribus reticulatis, ntriaqna 
ut locus omnis sit illustris , nere quae serpens aliudve quid ani- 
mal maleficufU introire queat. Intrinsecus quam levissimo mar^ 
uiorato toti parietes ac camarae oblinuntnr, et extrinsecus cir- 
rum fenestras, ne mus, aut lacerta qua adrepere ad eo/mpi^lirta 
(zu den Taubennestem) possit. Nihil enim timidius columbA. 
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Sit^uUB parUm f^htmiaria fiunt rahmda in orünem er^iBra. 
Ordines quam pluHmi ene posiuni a terra usqae aä cama^ 
rom etc.** Man rer^aiche auch den PaUadins de re rostiea 
V« 37> 4« und Schneideri Index ad Seripiores de re rurtica 
f» 144 nnd p. 288« -^ Solche Colnmbarien als ChrabesgemAcher 
haben oft LMchrifien, worin die Höhe, Breite nnd Tiefe der 
eigentlichen Todtenkammer, die Zahl der Aschenkrflg^e (ollae) 
0o wie der üniüin|^ Ides an religpiösen Verrlchtoni^en beftimmten 
und damit yerbnndenen Capellchens (aedicnla), «o wie die Rechte 
an Crrnnd nnd Boden und an den Zugang an|^eg:eben aind, wor- 
aus endchtlich ist, dass sie ron sehr verschiedener Grösse wa* 
ren (Man >fL s. B* die Inschrift nr. 4513 iu der Sammlnng 
▼on OrellL Das grAsste Colambarium ist das 1726 an der 
Appischen Strasse ohnweit R4im entdeckte. Die Kaiserin Liria 
hatte es üOr ihre Freigelassenen beider Geschlechter prfichtig 
einrichten lassen« Seine Form ist ein Viereck; es enthält 550 
Nischen nnd Aber 1100 AschenkHIge, worftber auf Marmorta- 
feln die Namen und die Geschäfte der hier Beigesetzten ange- 
geben sind. Man s. Franc. Gorii Colambarium Liriae Augostae 
in Poleni Thesaur. A. R. Tom* Dl. p. 60 nqq* mit 20 Kupfer- 
tafeln und Franc* Bianchini Camera ed. Liscrisioni sipolcrali 
Roma, 1727 fol. — Im Jahr 1821 hat man bei Rom wieder 
mehrere Colnmbarien anfgefunden). — In andern Inschriften 
werden dagegen suweilen nur drei bis lier Aschenkrfige in ei- 
nem Columbarinm genannt^ s. B. im Mnseo Lapidario Mode- 
nese Nr. XXTnisq. p. 38 sq. 

(85) Das Nähere mit [Angabe der Maase der einsekien 
Theile bei J. Dan. Schöpflin de sepulcro Romano prope Schris- 
heminm reperto in den Actt. Acad. Theod.-Pa]at. Tom. H. p. 
107 s<iq. ) woau 3 Kupfertafeln (Grundriss, inneren Aufriss und 
die Bruchstücke der Aschenkrftge, einer kleinen Säule, und 
die Abbildung einer Opferaxt darstellend). 

(86) S. O. Haeffelini dissertatio de balneo Romano in 
agro Lupodunensi reperto in den Actt. Acad. Theod.-Falat. Tom. 
Itl. p. 215 0qq* iKnd daau eine Kupfertafel, Laeonica Lnpodn- 
nensia betitelt* Auch Wichelhausen : lieber die Bäder des Al- 
terthums, insonderheit der alten Römer. Mannheini und Hei« 
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ddUberf 1807« i» diMMBdiM gMlankl, iMdolflidi S.29 d«r- 
dber m «ms ^Indom noch üeb^rtMiie ▼qh «inem LacoBicttm 
^aselbfi i« sehen sind*^^ Da er aber gleich hinsweM: ^JSia» 
eehr grooie AmaU ron WasierkHIgen , die «of dem Schaue 
heraoegegraben worden, findet man im Groieherzo^chen An« 
iikenkabinei in Mannheim **, so will eich dieei mit einem bloe« 
•en Lacenicnm, womnier man bieher ein Schwiisbad an rer- 
eiehen pflegte , nicht reimen. Auch haue ja Haefielin die 
Reele von dreierlei Bfldem in jener Anine nachweiien an ken- 
nen geglaubt, erfiene ren einem trockenen Schwiisbade, fodann 
▼on einem Dampfbade Termitielet der WaMerdAmpfe nnd ron 
einem eigenilichen warmen Waaforbade (s. S« 226)* — Die 
Aaemitielnng dee richtigen Begriffii vom Laoonicnm der Alten 
beruht anf den ciassiechen Stellen des Vitrnnns V. i(). 5 nnd 
V, 11. 2; wem Schneider in den Anmerkk. p. 385 £ «€h lütr 
die VorsieUnng erklilrt hat, das Laconicnm sei ein Thoil des 
Schwitsbades (der sndaiio) gewesen, kein besonderes Gemach, 
nnd Bwar ein solcher, wobei die innerhalb des Schwitsbades 
kdemde^ Flamme ihr6 Warme anf den Körper ansgoas. — 
Neuerlich hat dagegen Macois in seinem Buche: der Palast 
des Scanrns (deutsch r. Wtistemann, Gotha nnd £rf. 1823« 
S. 222) mit Besiehung auf ein antikes in den BAdern des Ti- 
tas aufgeinndenes GemAlde, worauf den muuielnen Theilen des- 
Bades die Namen beigeschrieben sind, die Behanpti^ng aufgestellt, 
das Laconicfnm aei nur eine Art von Ofen gewesen, dessen 
man sich bedient habe, am die Temperatur des Sudatorium 
(der sudatio) sa bestimmen. — Jenes Gemälde ist allerdings 
für die Untersnchnn^ antiker Bsder wichtig, und daher auch 
nicht nur yon Masois, sondern auch von Galiani nnd B^ide aar 
Uebersetanng des VitruT, und neuerlich wieder in den Werken 
▼on Joh. Winkefanann. zweit. Band, neueste Dresdn. Ausg. 
Tafel lY. C. im umrisse mitgetheilt worden. 

(87) HAffelin (p. 216 sq.) nnd Wichelhansen (p. 28 ff.) «r- 
wflhnen dabei mehrere andere in Deutschland entdeckte SUk- 
merbtder« Besondere AnCoaerksamkett rerdient das zu Baden- 
weiler im Grossherzegthnm Baden oberen Landes, welches sich 
anch durch seme mit Mosaik ausgelegten Theile aasaeichnet. 
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V» hat im leistdii Kri^ffe etwas gBliüen» abar dm» I^mlenlmr«» 
gBr RttinerVad, so wia das Colimbarhiiii) ist tclioa ia den frür* 
heran Teldtügett das Rerolatianskriagii larsiöri -wordan« oh» 
schon dar Kilifdrst Karl Theodor die Ladenbicrger Badernineii 
mit einem 68 Abeinlüodische Fnss Iftn^eA und 26 Fnss brw^ 
tan üeberbau bedecken, nnd über den- Eingangs diese Ia«> 
sehrifi hatte ß^izeu lassen s Salneomm Romaneconi Fuik 
damenta suramis aospiciis Caroli Xheodori Princi|MS lElecL 
•rata partiai^ne tecto mnro^ne hoc munita^ partim ati fdeirAnt 
delbssa. An. MDCCLXVI. , 

(86) Z. B* dusch eine neulich auf ein«m anm • Rosenhof» 
gehlVri^n ^rnndstficke ^efund^e in Kleiidäiber. yorderseites 
das Baopt Trajass mit der Umschrill: ibnp. Caes. NarF. Trtf- 
jano Optim. Aug. €kfm* Dac« Kehrseite: stahende weibliche 
Fii^nr mit dem FOllhoim im Arme; Umschrift: Parthioo P. M. 
Tr. F. Cos. VI* F. F. S. F. Q. R. — ako ans dem Jahr der 
Stadt 86^ nach Chr. 1169 in weleham d«r Xitel Farthieüs 
««erst Forkotlimt; jedoch nicht immer uaS Mijdnae«» iie m^ 
ter demselben titen 04Nisnlat in den Froi^inz^n . geschlagen WfVfit^ 
den. Bei dieser Gelegenheit irill ich eine dieser Classe be- 
schreiben» die ich^- wie mehrere andere, der Güte des V^rß, 
Dr. SchweM^Mieg verdanke, dem sie ganc kürzlich von sei- 
nem Oheim dem Französ. Geaeralconsnl Hm. Sckweiel aus 
Tripolis übersendet worden: Kleinsilber. Vorderseite: das belor- 
beerie Haupt Trajans rechts gewendet, Umschrift: ATTOKP» 
KAIC. N€P. TPAUJSQ APlCTQ C€Jß' Kehrseite: 
das bOrt^ Haupt des Jupiter Amman, rechts gewendet; Um* 
Schrift: ^HMAPX. CS. rnATO. ^. (4. i. Tr»us»tiae Fe- 
tesiatis, Consul VI.), Eckhel (D. N. V« VI. p> 446), Rasche 
(liex. Soppl. II. p. 506) und Mionnet (Descr. VI. |>. 693« nr. 
540) haben diese Münze unter die ungewi9$$n>% d» Ji. deren 
Land oder Stadt man nicht weiss, gesetzt. Da wir aber den 
Fandort der besi^iebenen^ Münze wissen , flas Gebiet vom Afri- 
canischen Tripolis, wo, wie an dieser ganzen &üste, der Dienst 
des Ammon verbreitet .war , da sie auch in MetaU nnd Gepräge 
andern mit Stüdteaamen versehenen Münzen jener Gegend dui- 
lich ist; so möchte sie wohl dieser regio Syriica, oder der 
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Hadmin«! (welche in einer Iiifchrift bei Graier. 
p. 362 Colonia Concordia Ulpia Triniana — Hadmmetina heissi) 
mü eini^r Sicherheit bei|fele|^ werden können. Von diesem 
ILaiser, den wir als den Stifter des Jossen ROmiechen Be- 
llMti|;angiisjsteni« in Sfld- nnd Ostdenischland beseichneten, 
finden sich viele Mfinsen in allen drei Metallen hier zn Lande 
▼or. Einer andern Silbermflnae Aes Trajan ist schon oben bei 
Heidelberg gedacht woriden (s. Anmerk« 69)* E>i finden sich 
Mch solche in diesem Neckar^ebiete, die von jenen 'iprossen 
Anstalten Zeuf;niss ablegten, wie Silbermfinsen mit dem liegen- 
den Flossgotte nnd mit der Inschrift Dauuvius; andere mit 
einer liegenden Figur mit dem Rade nnd mit der Beischrift 
Fmi Tn^ana (s. Mannert Res Trajani ad Dannbiam gestae. If o- 
rimberg. 1793 nnd Mionnet de la Raret6 des Medailles Romaines 
p. 112 nnd 114)* Anch der uns gegenüber liegende Rheinische 
Boden hat vor Knrxem Mfinzen Trajans geliefert; c. B. eine 
ohnweit Westhofen in einem Aschenkrnge gefundene in Gross- 
ers mit dem Standbilde dieses Imperators, anf dessen rechter 
Hand Victoria mit dem Kranse ihm zugewendet steht ; endlich 
eine jüngst bei Worms aufgefundene ganz unvergleichliche 
CroldmÜnze; Vorderseite: der sehr erhoben ansgeprAgte mit dem 
liorbeerkrans geschmückte Kopf dea SLaisers: Umschrift; Divo 
Trajano Parih. Aug. Patri ; Kehrseite : der PhOnix anf Reissig 
stehend, ohne Umschrift (wie bei Mionnet de la Raret^ des 
Medailles p. 114). 

(89) In einem Schenkungsbriefe des Frankenkftnigs Dago- 
bert (man weiss nicht ob des ersten oder zweiten dieses Na- 
mens) an die Kivehe xu Worms, worin auch eihe Pfalz (pa- 
latinm) daselbst vorkommt. (Acta Acad. Theod. Palat. I. p. 217)* 
Noch unter Pipin heisst der Ort Lobodnna, Lobduna; spater 
kommt mit den Burgundern nnd Franken die Endung — burgum 
mehr in Gebrauch (vgl. ebendas. UI. p. 200). 

(90) Abgebildet und von Schdpflin erlAntert in den Actt. 
Acad. Palat. Tom. L p. 183 sq^* (wozu eine Kupfertafel mit- 
getheilt ist) und neuerlich wieder von J. E. (^hr. Schmidt in 
der Gesch. des Grossherzogth. Hessen II. S. 324 f* 9 wo auch 
die historischen SchlÜise aus diesem Denkmale gezogen werden ; 
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wobei ich nas bemerke, dam nach Allem, was bisher ans 
Schriftstellem und Denkmalen dargetban worden, die richtigste 
Vorstellung unstreitig diese ist: Alle diese Lande am Rhein, 
Main und Neckar waren in den ersten drei Jahrhunderten nach 
. Chr. , einzelne Einfälle anderer Deutschen Stämme abgerechnet, 
im ungestörten Besitze von IlAmem, hauptsächlich aber von 
Römischen Schntzgenossen ans Gallien nnd Deutschland; wie 
wir denn schon im ersten Jahrb. unter Claudius die Nemo- 
ter und Yangionen im Bunde • mit den Römern diese Ban- 
lande vertheidigen sehen. 

(91) Lamei pagi Lobodunensis Descriptio in den Actt. 
Acad. Theod.-Palat. Tom. I. p. 230 mit der Karte des alten 
liobdengaues zu pag. 217, wo der Ort Waltdorf geschrieben 
ist. — MOnzen der Kaiser Probus, Oonstantius, Constan- 
tin, Oonstans, ingleichen der Valeniiniane und des Gratiau 
von den verschiedenen Metallen, auch mit der Münzstätte Trier, 
kommen in den Neckar- und Rheingegenden häufig vor, die 
des Flavius Claudius Julian schon seltner. 

(92) S. Leichtlen's Schwaben unter den Römern S. 8« 

(93) Schoepflin Alsat. Illustr. I. p. 255. Ich «hergehe 
andere Herleitungen dieses Ortsnamens, wie z. B. Orzyntheim 
von Orcjnia, wie Eratosthenes und andere Griechen den 
Schwarzwald benannt hatten (Jul. Caesar de B. G. Tl. 24- 
vgl. Otto zu B. Rhenani Rerum German. lib. DI. p. 415)» 
oder solche, die sieh gar in die Griechische Fabel verlieren« 

(94) Schoepflin Alsat. Illustr. I. p. 474^ Es wundert mich, 
dass diesem gelehrten Alterthumsforscher eine andere Inschrift 
in der ehemaligen Herzoglich Würtembergischen Sammlung 
entgangen ist, welche schon Patin in den Numismm. Impera- 
torum p. 286 bekannt gemacht nnd abbilden lassen; und wel- 
ches Denkmal nm so mehr verglichen zu werden verdient, 
weil es uns die Abbildung dieses Sjrischen Jupiters gibt, nnd 
von einem Verehrer desselben Namens herrührt. Die In« 
Schrift ist folgende: 

Deo Dolichenio 

Oct. Paternus. Ex lussn Eins. Pro Salate 

Soa. Et Snomm. 
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Dieter Sieiii ist in Marseille ^efundeii worden, und Denat 
doch denselben Namen; woraus herrorg^ehi, dass die Familie 
der Patemi diesem GoUe besonders baldigen. I>er Name 
Paiemns kommt anf Denksteinen After Yor, s. B. aaf einem 
Crelftbdestein in Speyer. Der Stein ist in Rn^ertsbergr im 
Baierischen Rheinkreise gefunden, im Intelligensblatte dieses 
Kreises 1821 nr. 80 abgebildet (vgl. Hrn. fon Stiekaner da- 
selbst S. 485) und hat folgende Inschrift: 

D£0 eis 
CMO EX 

VOTO jPO 

SV. T. PAT 

SRNUS. 

Der €k>tt Doliehenns wird Öfter in Anschriften (s. Orelli's 

Collectio nr. 1232 — 12309 ^^ ^^^r die Pforzheimer und Wör- 

* 

temberger Inschriften nicht vorkommen) nnd anf Mfinsen von 
Marens Anrelins bis anf Oaracalla (s. Rasche Lex. R. N. U, 1. 
p. 403 nnd Eckhel. D. N. V, IH, p. 250. 259) erwAhni 

(95) Holstenii Noiae in Stephan. Bysant. p. 102. Wcsse- 
ling. ad Antonini Itinerar. p. 184. 

(96) Lncian. von der Syrischen Göttin §. 31. p. 448. ed. 
Homsierh. 6 8h [Zshq) ravQOiOip itj^i^eräi. Man vgl. £sech. 
Spanhem. in Callimachi Dian. vs. 187. 

(97) Eine Abbildung mit Inschriften auch bei Marini gli 
Atti de frateUi Arvali p. 539« Es kommt anch anf Inschriften 
vor: Junoni Assjriae Regi Doliohenae. 

(98) Eigentlich der Ammoniier. Uebrigens kommen Stier- 
menschen anch anf Babylonischen Denkmalen vor, denen anch 
der Adler nicht fremd ist, so dass es schwer sn sagen ist, was 
von jenen Attributen des Glottes Doliehenns für Griechische 
oder Römische AbAndemng zu halten sein möchte, lieber jene 
Thiergestalten vgl. man Fr. Mfinters Religion der Babjlonier. 
S. 116 und 139. 

(99) Jene Inschrift steht in des Abt Gerbert Historia 
Nigrae Silvae Tom. I. p. 7, diese hat Hr. Tafel in Seebode's 
Nenem Archiv 1826. I. S. 153 bekannt gemacht, und beide 
Herr Orelli in seiner CoUeetio Inseriptt. Latt. Selectt. unter 
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nr. 1986 und 4974 aafgenommen. — Die firgAnxang der drii* 
ien rersiilmmelieii Inschrift war, ehe ich sie mit den labrif^eB 
Alierihdtnern an Ort und Stelle sah, bereits dem Entdecker 
Herrn ärnsperger and.meiiiem.Aintsgenossen, dem Herrn Pro- 
fessor Chr. F. Bahr eingeiaHen. . Abnobe^im DatiF ist bekannt* 
lieh eine auf Inschriften nnd in Handschriften nicht ung^ewöhn- 
liehe Schreibart. 

(100) Orcjnia silra . ap. Jnl. Caesar, de B. G. VI. 24- ^gl. 
Eratosthenica ed. Bernhardy nr. LXXIH. p. 82 nnd über das 
NAchstfoIgende Caes. de B. Gi VI, 25. 

(101) Strabo Vn, 3- ond Vn, 5- p. 290. 292. VoL Bb 
p. 322 nnd 330. ed. Tzschuck. vgl. Strabo IV, 3. p, l92i 
pag. 46. T«sch. 

. (t 02). Taciti. Germania 1< „Danabins molli et clemei^t^ 
edito montis Abnobae jugo effnsns^^ nnd noch dentlicher Pli» 
ninsH. IV. IV, 24: „Ortns hii; (Dannbins) in Germania e jngis 
montis Abnobae, ex ad««»rso Raurici Galliae oppidi.^^ Nun 
will uns Hr. Mannert (Geogr. der Gr. u. Q,. m.. S. 513) über- 
reden, die R5mer hätten ans einem blossen Schlüsse, weil sie 
das nach- Ptolemans U, II im nördlichen; Deutschland liegende 
Gebirge Abnoba mit diesem süddeutschen snsammenhAngend 
geglaubt^ letzteres auch Abnoba genannt; da doch vielmehr 
erst BU fragen gewesen wAre, ob auch PtolemAus, der in Alexan- 
dria lebte , in seinen Karten ein Abnobisches Gebirge weit von 
der Donau weg ins nördliche Germanien mit Grund verlegt 
hnbe. Diess hat scho^ der alte Cluver (Germania Antiqua DI, 
48. p»7t5) Qod neuerlich Herr ^Wilhelm (Germanien undi^ine 
Bewohner. Weimar . 182S* S, 33 f) meines Erachtens mit vol- 
lem Rechte gelAugn^t. üeberhaupt schenkt Mannert den übri- 
gens, nnschfttsbaren. Angaben <!es PtolemAns auch in der Geo- 
graphie Deutschlands zu viel Glauben, und zeigt sich selbst 
in diesen Gegenden nicht wohl bewandert, und wenn die Rö^, 
mer bei iHrer Ankunft in diese Lander die Verehrung der 
Gottin Abnoba nicht erfanden, sondern, wofär alle Analogie 
spricht, sie vorfanden, so war der Name alt, wenn gleich die 
RAmer ' erst mit der seit. Hadrian überbandgenommenen Reli- 
gionsvermisehnng eine Abnoba, oder wie diese Göttin von den 

8 
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Binlieimiscileii g^enanni werden mochte, zu rerehren angfefan* 
^B. Ob nun dieies Waldgebirge in der LandeMpraclie Abe* 
nowe gelautet, wie Cluver a. a« O« meint, oder was der Name 
Oberhaupt bedeuten magf, will ich Andern au beantworten flbet^ 
lassen. Sine nng^esnnde Et^rmologfie vom Celtischen A6 (Was* 
ser) und Tom Altschwdbischen Owe (Ane) also Waaeraue hat 
schon Herr Mone (Gesch. des Heidenthums im Norden II, tt ^ 
Anmerk. 5) in ihrer Schwache hingestellt. 

(103) wie doch Salmasius und yalMius snm Ammianus 
Marcell. XXII, 8. 44 au den Worten t Dannbius oriencf propö 
Aaoracos Montes , i^ethan (siehe die Anmerkk. S» 469 s^* ed. 
Wafner) *« 

(104) Ammian. XXI, 8. 2- In der Peutiager Karte: 
Marciana silva; über -welchen Unterschied oben eine Bemer- 
kung gemacht werden. 

(t05) Lamei in den Actt» Acad. Tlieod.-Palai Tom. IV. 
pä^. 75« t)aii Unsichere solcher Herleitong ton Ortsnaaaten 
hat Mone im Bad«' Archiv 11. ß. 326 ff. gekeimt, der ttiit 
Wächter leinen Celtistbheta Ursprung "des Namens Alemannea 
anauaehmeb geneigt ibt, und ah die Arabische Alman erinnerlw 
t>ass aber die Schi^lsibart Altfmanni erst spät arfgekomien^ 
m^hte ich wegen deir oben (Anmerkk. 30. 31) angdBihrteB 
j9(elle 4eä Dio Cässins ^ eines Geschichtschreibers aus dem An» 
Ikng deii 3. lahrh.^ und andM-er Stellen wegneli nicht sofort be* 
haiipten. 

{106) Schoepllitt Ahat. Illustr. I. f. 3: „Ceternm Sili«e 
MäManae, quae mlgd Nigra vocatar , motates^ ttiti ad meridiem 
jßYo'cutrUnfi a ^tetibus Abnithae{n4fm€liOi) accepeitiitfl, reli^na mi\ 
B.tttfjiÄ9it nomine Caesarid aetate noäsflima fo^nnt.^ "^^l^p- f^^ 
Dangen hat lieicMlen in der Sdsriftr Schirabeii «nter d«» 
Rümern S. !204 Abn«iba g^ans allgemein all S^humrawaüd-^^h^ 
bir^ besftelchti^t. 

(107) Llb. Vn. p. 29J. ^ 331* Ttoeh* — «&■' ^ij *t 

Ttüieed^ai St' ö^OTtsSiojv. 

(108) Vom Sehwarzwalde äbe^hatipi^ vmt »einer BewirÜi* 
schafhmg und Erzengnissifn, so^ie *f«Mi dem ^^b^tükmim WMb 
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bei Pforjiheiiii, dev Hagen^hioss n^maiwi^^ «pH^fbi achon Bft- 
nehinir w ^«1^ Srdbeicliraibung^ VU. S. 1231 ff. imd 1331 h^ 
lehrend. 

(109) B^rr Arn$fwg$r in einem Aofaatee; Ueber die 
Romwh^n 4M«rMöiiter u» Hagen^ckUu^ald^ im Beabachtfitf 
hinein Volksblaü (Pforxheim. 1832*} Nr, 63« ^v^d dann das Weitere 
lA Nr. 64 und 66- Dieser dahier in Ileidelberi^ gebürtige 
walirbafit wiMensehaftlich gebildete Forstmann hat mit einem 
SohftrjEblicke and init einer Combiaation^ die dem 4Jlterthiims- 
lovfchor vom Fliehe Ehre machen würde» dorten methodische 
Naishgrahiuig<|n veranlasst ^ grossentheils selbst geleitet, und 
Uhri mit vnermüdlichem Eiler fort» die dazn erforderliche« 
Arbeiten zu betreiben. Hoffentlich wird er uns au seiner Zeit 
in #}iier eigenen Schrift (mit li^ographischen Tafeln, nach sei- 
nen und den fou den GrossherzogL Kadisichen Herren' Inge- 
niears gefertigten Zeiehnungen) eine rollsttndige Beschreibung 
jener Aömischen Ueberreste geben. Vorläufig sage ich ihm 
hiemit öfientlich in meinem Namen and iu dem nieines Amts* 
Jl^oBs^mf des Herrn Professors Bahr verbindlichst, Dank (um 
die zuvorkommende Güte, womit er uns so belehrend üb^r 
den dermaUgen Zustand dieser 6egen«t2|nde an Ort und Stelle 
onterrichtet hat 

(IIQ) Dieses erinnerte mich an die: „ignaras vetuftatis ar« 
bores^* (in der 2ten der neu au^efundenem Xtobreden auf Va* 
leniinian den Ersten von Sjmmachus eup, IV. p. 16« od. Ang. 
Mai. MedioL) welche die Edmiscben Armeen dwoals in den 
J^Andem der Alemannen fanden. 

(111) Mehrentheils von derselben angenehm reiben 
Farbe, wie die bei liadenburg^ Waldorf u« s* w* -^ einf. ven 
dem feinsten Thene von glänsend schwarzer Farbe, nacbdep» 
es von der darauf anklebenden Erde goreinigt worden« -— Aber 
Bildwerke sind an den dortigen Fictilien seltener als an den 
liadeaburgerut^ and Xöpferudmen zur Zeit noch keine« Ziegel 
jedoch« znmTheil besonders geformt « hier wie dorten« — Bei 
dieser Gelegenheit bemerke ich« dftfs gegenilber im Elsass die 
Umgeg^iid von Bheinzabem einen grossen Aeichthum von Thon^ 
ge^soen and ,nnch vm\^ ,^9f^ Bruchstnckeu deixelhen liebyr^ 
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die mehreniheili bei i^leichem SioiFe und bei gleicher Fabri* 
lurfor durch Inschriften nnd Bnchsiabeneharakiere, besondei« 
aber darch miionier treffliche Bildnerei sich aaszeichnen. Ein 
Fragment derselben ist neulich in eine Heidelberger Sammlung 
gekommen. Schon liegen mehrere Abbildungen mit dem 
Tiiel: fragmens de yases de Rhein -Zabem vor mir, die^ Hr. 
J. G. Schweighanser mit andereti Anticaglien herausgeben wird. 

(112) Her durch seine Kunsireisen- und Untersuchungen 
in Griechenland und in Italien , so wie durch seine Schriften 
fiber die Architektur Torztiglich dazu geeignet c^cheint,' nnd der 
Herrn Arnsperger durch Yergleichungen nut den in classischen 
Ländern aufgedeckten Ruinen und durch architektonische Mit- 
theilungen nützlich geworden ist. *- ' 

(113) Vgl. oben Anmerkk. 84 and 85- In der innem Bau- 
art und Einrichtung Tiel Aehnlichkeit mit dem Colnmbariüm 
bei Schriesheim. Die Dimensionen hab^n noch nicht yergli« 
chen werden können. Doch scheint das letztere von grösserem 
Umfange gewesen zu sein. Aber auch im Columbariom bei 
Pforzheim hat sich, wie dort, das Bruchstück einer Sftale von 
edler Form vorgefunden. Das Pforzheimer' Sudatorium scheint 
auch von geringerem Umfange wie das bei Ladenburg ' gewesen 
zu sein; ob jenes auch, wie dieses, Einrichtungen zu Wasser- 
bädem gehabt, wird sich aus fortgesetzten und bereits einge- 
leiteten Untersnchnngen ergeben. 

(114) Ich möchte dabei auch an die oben erzählten Rück:- 
züj^e' der Alemannen, in Folge der von' Römischen Heeren un- 
ter Julian, Valentinian und Graiian im .4ten Jahrhundert er- 
littenen Niederlagen denken. — Ich weiss übrigens nicht, was 
Männert (Geogr. der drr. u. R. III. S. 292) gedacht hat^ wenn 
er berichtet, die Alemannen hätten zwar die Städte für Käfige 
gehalten, sich aber nicht die Mühe genommen, sie zu zerstd- 
reri, Ammian (XVI, it. 4. und 11; XVI, 12. 5) «agt gerade 
das Gegentheil; auch lesen wir in den jüngst bekannt gewor* 
denen Reden des Symmachus (Landes in Valentinianum Sen. ü^ 
4. p. 17) wie ^r die Alemannen eine „consciam latrociniina- 
tionem*^ nennt, und von „receptae urbis reliquiis^* (von Trüm- 
mern einer wieder in Besitz genommenen Stadt) redet. Die 
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gleich dardal erwfilmie ^^imcanie posiia dviäui**:«!!! üiren Ver«» 
laH (omigdo) deutet Hr.- Ang* Mai aal die auf dem* SEpq« Pili 
ron Yalentioian im Lande derAletnatineii .tielbst angelegte and 
ron diesen zerstörte Römerfestong (Ammian XXYin, 2«.5) — 
Aber der Aosdrack Siadi (cintas) scheint ffir eine selche Oeri* 
lichkeit sieh nicht za schicken. . * 

(lld) Ich nenne . hier nnter Anderm nor drei Sehliften 
eines eifrigen and glficklichen Entdeckers: Opferstatte and 
Grabhügel der Germanen and Römer, von Dr. Doraw. Wies- 
badep. 1819 und 1821 9 and dessen Sammlang Deatscher and 
Römischer Alterthümer, welche in den Rhein- and Mosel- 
Gegenden aasgegraben worden sind. Wiesbaden 1820* 1821 ; 
endlich dessen Römische Alterthümer bei Neawied. Berlin. 
1827. Aach Tordienen dabei die fintdecknngen iitn IngenienrV 
Hauptmanns C. F. Hoffmann in der Gegend von Neuwied Br- 
wflhnung. — Von mehrern Antiken und Anticaglien, Torzflg- 
lich in Rhein - Preussen gefunden, gibt folgende Schrift be- 
lehrende Nachrichten: Das akademische Kunstmuseum zu Bonn 
von Prof. F. G. Welcher. Bonn. 1827. 

(116) Von den Herren Lehne, Braun, Knapp, Emele, 
Nikolaus Maller, Witt und Andern, wie denn auch die Samm- 
lungen von Römischen Mflnzen und andern Anticaglien in Worms, 
und dessen Umgeg;end fast lauter Ausbeute aus Rheinhes- 
isen enthalten. — In einer Wormser Privatsammlung findet 
sich ausser Kaisermflnzen der verschiedenen Metalle eine schöne 
Anzahl von Familienmfinzen; und ausser der oben.(Anm. 75) 
angefahrten der gens Titia, sind mehrere derselben in eine 
Heidelberger Sammlung gekommen; nnter andern ganz neulich 
eine bei Alzej (Alteia im Lande der Vangionen) gefundene 
der Gens Acilia, dieselbe, welche Eckhel (Doctr. N. V. Tom. V. 
pag. 119) und Hr. Stieglitz (Distributio Numorum Familiär um 
Romanarum ad Tjpos accommodata pag. 83) beschreiben. — 
Dass man auch einen sogenannten Philippeus auf dem benach- 
barten Donnersberge gefunden (Goldmünze Philipps des Zweiten 
von Macedonien ; Vorderseite : caput Apollinis laureatnm ; Kehr- 
seite : figura in citis bigis) — wird Niemand wundem , dler ans 
dem Liviuf weiss, welche grosse Summen solcher PhilippsM^er 
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in itm Rftmiiehe Aerar md von d* aiu in die KriaggVmicn 
der ROmarliaere fisfloMaa, und am den Pandaden wiwen wir 
(«. die SieUen bei Eckhel D. N. V. Tom. IL p. 90), dam diese 
Geldmünae in den gpäieren Kaiaerseüen noch im Cnive war. — > 
Cfescliniilene Sieine finden aich in dieser Rheinischen Gegpend 
▼erholtnissniflssi^ seltiftr. — Eine schöne €amee mit Caesasn 
Kopf, bei Speyer frefnnden, besüsi die Familie Ackermann in 
Mannheim« 
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Erster Nachtrag. 

. Zu dem , was oben (Anmerk. 76) über den auch 
in unsrer Neckargegend verbreitet gewesenen Sonnen^ 
und Mithrasdienst bemerkt worden, kam beim Schlosse 
dieser Uebersichl unerwartet ein neuer Beleg. Herr 
Scha£fiier Heyliger dahier hatte nämlich die Güte, zwei 
bei Lobenfeld gefundene Römersteine zu einer hiesigen 
Sammlung als Geschenk abzugeben, und somit unsern 
oben ausgesprochenen Wünschen zuvorzukommen. 
Diese Denksteine %aben folgende Inschriften : 

1) . DEO SOL 

VITAUUS. 
SEVERÜS 
V. G. L. h. M. 

2) DEOiNViC 

TO L. VETVR. 
QVINTÜS 

V, S. L- L. M* ^ 

Also 1): Deo Soli Yitalius Sev^rna Voti Gompos 
Libens Loben« (oder Libeotissime) Marita Di« Wid» 
musgaworte: Deö Soli^ ohne Weitered Beiwort, er«- 
Qch^nen in einigen Insehriften bei Gruter (XXXll). 
Der Name Vitaiius kommt eb^ daeelbst öfters TOr, je* 
dodt nicht mt dei^ Beinamen Severua. Das Y» GL 
kann heissen: Votum Complevit* Lesen wir: Voti 
Gompos, so muss ergänzt werden: Posuit, wie denn 
in andern Aufschriften, z. B» in einer zu Baden bei 
Hastatt, vollständiger steht: V. C« F. Voti compos posuit. 

2) Das Deo Invicto erscheint in Aufschriften öfters» 
zuweilen mit Beisätzen, wie Genio Lo<», Optimo Ma* 
admo und d«rgL ; yedoch meht seilen allein (Z« B« bei 



Erster Nachtrag. 

Zu dem, was oben (Anmerk. 76) über den auch 
in nnsrer Neckargegend verbreitat geTreserien Sonnen- 
und Mithrasdienst bemerkt Trorden, kam beim Schlosse 
dieser Debersicht unerwartet ein neuer Beleg. Herr 
SohafiVier Heyliger dahier hatte nämlich die Gute, zwei 
bei L^benfetd gefundene Römersteine zu einer hiesigen 
Sammlung als GescheHk' abzugeben, und somit nnsero 
oben ausgesprochenen Wünschen zuvorznkommen. 
I)ie»e Denksteine ^aben folgend« Inschriften: 

1) . DEO SOL 

VITAIIDS. 
SEVERUS 
V. C. L. U M. 

2) DEOJKVIC 
TO L. VETVR. 
QVINTUS 

V. S. L. L. M. 
Also 1): Oeo Soli yilaliue Severns Voli Compoi 
Ijibens I^abejM (oder Libentissipie) Merito, Di« Wid- 
inn^aw«rttt: D«d Soli^ «bn« Weitere« Brnwort, «r. 
«cheioen in «inigen los^riften bei GruUr (XXXU). 
D«rXsne Vitaifos k^nmt eh^dswlbst Öfter» Tor, je. 
dock, aioflt x^i ^^^ BeiOKOien Severu«, Das V. (X 



— 116 — 

Grater XXI, 9. n« a. w«, bei Doni Gl. 1. nr* 72). Der 
Name L. (Lucios) Yetiirins wird nicht selten, und im- 
mer mit einem dritten Namen, in Inschriften gelesen* 
Z. B. bei Doni (Gl. IV. nr« 42) kommt ein Priester: 
Lucius Veturius Rufio von Die zweite Inschriit ist 
also zu lesen: Deo Invicto Lucius Veturius Qnintus 
Votum Solvit Libens Lubens Merito. 

Da diese Gelübdesteine an Einem Orte gefunden 
worden, und, wie bemerkt, in unsrer Gegend sich 
andere Spuren der Verehrung gezeigt haben, welche 
die Römer in der Kaiserzeit dem Mithras erwiesen, 
so werden wir diese Votivinschriften in Gedanken er* 
ganzen können: Deo Soli inric^Q Mithrae {»dem unüber^ 
windlichen Sonnengotte Mithras c) ; d, h. wir werden da- 
bei an jenes Persische Wesen zu denken haben, dem 
unter diesem Beinamen, in Folge der eingerissenen 
Religionsmengerei, auf unzähligen Münzen und In- 
schriften dieser Periode die Völker zu huldigen pflegen. 



Zweiter Nachtrag und Berichtigungen. 

Noch muss ich beim Schlüsse dieser Schrift einer 
Mittheilnng gedenken, die mit dem Inhalte derselben 
in Verbindung steht: Mein Freund, Herr Prorector 
Frommel in Pforzheim, überschickte mir einige ' Römer* 
münzen, die er so glücklich war, dem Schmelztiegel 
zti entreisseh; unt^r andern eine Julia Domna in 
Kleinsilber; (Kehrseite: die Freude in Gestalt einer 
jungen Frau mit Kranz und Stei^erruder; Umschrift: 
Laetitia^ m. s. Mionnet de la raret^ et du prix des 
m^daiiles pag, 186), ferner eine Kleinbronze des Kai» 
sers F'alentinianus I. (Kehrseite t die Siegsgöttin mit 
Kranz und Falmzweig; Umschrift: Securitas Reipu- 
blicae ; unten SISC. , d« i. Siscia, der Münzort in Ober. 
Pannonien ; vergl. Eokhel D, N. V. Vll. p. 410 und VlII. 
p» 150 sq.) endlich zwei Münzen desselben Metalls und 
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derselben Grosse vom Kaiser Valens* (Eine AbbQ. 
(düng der letzteren , nach einem Exemplar in der ehe- 
maligen Kurpfälzischen Sammlung. gibl< Lt Beger im 
Thesaurus Palatinus« I^eidelberg. löSfö* p« 383. nn 3). 
Gelegentlich bemerkt, kann einstweilen , (bis ^zur 
Erscheinung des von Herrn Arnsperger und yon den 
Herren Ingenieurs zu erwartenden Planes der Pfor;i:hei^ 
mer Oertlichkeiten) das zu Dr. Rollers Topographie gfi- 
hörige lithographirte Blatt von hß Gerstner und Karl 
Müller, betitelt : A$'/a£f/ Pfortheim und Gegend. Carlsrnhe. 
ISllv gebraucht werden. 

Zur Kenntniss des Verfahrens der Römer bei ih- 
ren Bauwerken und der noch jetzt daraus zu gewin- 
nenden Vortheile gehört folgende aSchrift: Theorie et 
pratigue des mortiers et cimens Romains; par Berthault 
Ducreuxj Paris 1833. 8to. — Zur Kunde der Ueber>. 
rheinischen Römersitze und Römerwerke diese: Die 
ältesten Nachrichten von den Bewohnern des linken 
Rheinufers; von Matth^ Simon. Köln. 1833« gr. 8, mit 
10 Steindrucktafeln in folio. 



(Zu Anmerk. 15) Wenn ich in dieser Schrift einen 
bekannten Deutschen Völksstamm Chatten geschrieben, 
so folgte ich darin der Schreibart der bessten Hand^ 
Schriften der Germania des Tacitus, obschon in den 
grösseren Werken desselben Geschichtschreibers die 
Godd. die andere Schreibung Catten mehr begünstigen 
(m. s. Walter zur Germania cap. 28). Aber gerade 
in dieser letzteren Schrift hat 1mm. Bekker neuerlich 
wieder Caiti abdrucken lassen, während er in den An^ 
halen (z. B. I. 55 ff. und zwar dorten nach der einzig 
gen Handschrift, der Goryeyer, jetzt ersten Floren- 
tiner, und wieder X\l. 27) die Schreibart Chatti nach 
Godd. vorgezogen hat. — - Wer möchte unter solchen 
Umständen bestimmt entscheiden? 
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I^ lue auf *äein (S. 57 ganz u6ten und ,S« 58 öbisn) 
erwä&nten LacUiibttlrgdt Altar befindlichen tigareti 
iehr gelitt^lL haben, und bis jetzt nicht genauer tmter- 
Sucht werdeti kannten, so uHrd Vielleicht einer oiid der 
andere der dort angegebenen Namen berichtigt werden 
müssen} ifii ich denn auöh andere Angaben in dieser 
Schrift betreffehd jede fielehrahg dankbar anfnehueii 
werde* 
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14 Z. 3 von oben . 1. ScJUobtga^en «t Schlossgrabcn. 
— — ' 14 ▼. o. L Harburg st« Hozbarg» 

— 6 y. n. 1« »ie verlassen Balten st. yerlatsen hatten. 
•^ 6. y. u. ist jene antznlöschen. 
^ 16 y. o. 1. ßßoraken at.. RaurÜcaten. . j 

— 9. V. n. l Kranz st. Kren?. . . / ... . 

.— 5 y. u. 1. der Umfang st« d^,Ü.. . .'..,•- 

— 2 y^ u.muss, n{cA<,aiis£^l$8cbt. werben. . , .. / 

— 8 y. 0. L Stieres st Thieres^ i •..••. ' 

— j 7 Vf o., 1. /FitermflusM st. Wurmflqts. . , / . r 
«- 3 II» 4 y. o. 1. Hüningraeber st. Hunnengräber. 

— 3 y* n« 1. cuiatei st. curiates. 

— 9 y. u. 1. Fremde st. Freunde. 

87 Anmerk. 37 Z. 2 y. o. ist yor dem Worte Mhenum das a aws- 

zuldschen» 
92 — 2 y. o. L rotträtae |it.* ^ostrata. 
96 ^ 1 n. 2 y. o. 1. Graruwwr 9t. GrannaMtr. 
102 — 19 y. 0. 1. £eger st. Begcr. 



Vignetten. 
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Seite 1): Kopf des älteren Nero Claudiui Drusui mit einer Be- 
deckang; deren vertierte Ränder heimartig sind, die mittlere Wölbung 
aber aas Pelz- oder Rauchwerk (fourure) besteht, als Andeutung der 
Feidzüge^ dieses Prinzen In dem damals noch sehr rauhen Deutsch- 
land; Marmorbüste in der Gräflich Erbachiachen Sammlung; nach E. 
Q. Visconti Iconograpbte Romaine, continu^e par Ms. Mongez. Vol. II. 
Supplement Paris 1821; pl. 21. und nach einem Gypsabguss in einer 
Heidelberger Sammlung. (Ein mehreres darüber habe ich im Abriss 
der Rumischen Antiquitäten «weiter Ausgabe Leipzig und Darmstadt 
1829. S. 362 f. bemerkt Da die ersten bedeutenden Spuren des Auf- 
enthalts Römischer Heere am Ober 'Rhein vom Drusus dem älteren 
herrühren, und diese Büste desselben sich in einer Oberrheinischen 
Sammlung befindet, so habe ich zweckmässig gefunden, eine Copie 
dieser Abhandlung vorzusetzen. Die Motive der Wahl der übrigen 
Bildwerke ergeben sich aus dem Inhalte dieser Schrift von selbst). 

Seite 6) Erzmünze des Kaisers Pattumusi Kehrseite: der liegende 
Flussgott Rhenus {Rhein) mit der Umschrift: Salus Provinciamm (Wohl* 
fahrt der Provinzen) •— Aus Beger's Thesaurus Brandenburgicus III 
pag. 750. vergl. EckheFs Doctrina Numorum Yeterum VII. p. 445* — 

Seite 44) Silbermünze des Kaisers Trajani Kehrseite: Felicitas 
{die Göttin des Glücks) mit dem Schlangenstabe des Mercur, dem Attribut 
des Handels und Verkehrs in der einen Hand, und mit dem Füllhorn, dem 
Zeichen des Reichthums in der andern, (mit welchen Attributen die- 
selbe Gottheit auf andern Münzen Trajans mit der Umschrift: Felicitas 
Au^usti bei Tristan und Morelli vorkommt). — Gefunden beim Ro* 
senhoje ohnweit Heidelberg nnd vom Herrn t^on den Felden gütigst 
dem Verfasser mitgetheilt. — (vgl. oben Anmerk. 88). 

Seite 71) Münze in Grosserz: Büste des Kaisers Valentinianus 
mit Helm und Wurfspiess. Kehrseite : der bewaffnete Kaiser stehend 
anf einem Flosse dessen Steuerruder die geflügelte Victoria {Sieges» 
%ottin) lenkt. Umschrift: Gloria Romanorura (der Römer Ruhm). — 

10 
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ABfpicIoBgen aaf die Siege dieaet Kaisers dber die jenseits Rhein und 
Donao wohnenden TölLsr — Ans Beger's Thesaur. Brandenb. III. 
p. 92S> — 

Seite 74) MoMke du Pan, auf dem Bnichstfick eines Römischen 
thdnernen Gefasses ron dauerhafter Fabricator nnd lebhafter Färbung j 
bei L€uUnburg am Neckar geftmden. 

Mit dem beigef&gten Kärtchen werden keine geo- oder cfaoro- 
graphische Ansprüche gemacht Es soU rorxu^ch nicht einheimische 
Leser i^ den hier besprochesen akerthumlkhen Oertlichkeiten orien- 
tiren ; wesswegen auch die neueren Locabiamen beigefügt worden sind. 
IHe grönen Linien unter einigen Ortsnamen bezeichnen Punkte , wo 
nach btsherige» Brfahrtf^goi, sMiIcfasI beicndars Autbeute zu hoffen 
settt nöchle. 



